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Die offene Tür.
Die kapitaliſtiſche Wirtfſchaftspolitik inDeutſchland ſucht auf unſer Handelsverhältnis zum Ausland

in zwei Richtungen einzuwirken, die einander innerlich wider
ſtreben. Einerſeits ſucht ſie den inneren Markt möglichſt gegen
die Konkurrenz des Auslandes abzuſchließen, um ihn der mono
poliſtiſchen Ausbeutung durch die heimiſchen Unternehmer vor
zubehalten andererſeits bekämpft ſie die Abſchließung der aus
ländiſchen Märkte gegen die Einfuhr deutſcher Produkte und
gegen die kapitaliſtiſche Betätigung deutſcher Unternehmer.

Es liegt auf der Hand, daß die beiden Beſtrebungen in gegen
ſeitigem Widerſtreit ſtehen. Jede Erhöhung der Schutzzölle im
Deutſchen Reich ruft Gegenmaßregeln in fremden Ländern her
vor. GSrſchwert die Reichsgeſ ung durch Erhöhung der deut
ſchen Zölle den ausländiſchen Produkten den Zutritt zum deut
ſchen Markt, ſo ſchreien flugs die ausländiſchen Jntereſſenten
nach Vergeltungsmaßregeln es werden auch im Ausland die
Zölle in die Höhe geſchraubt zum Schaden des deutſchen Han
dels und der deutſchen Jnduſtrie, ſoweit beſtehende Handels-
verträge das zulaſſen. Es geht in der internationalen Handels
politik alſo her nach der Lebensregel: Hauſt du meinen Jmpor
teur, hau ich deinen Jmporteur!

Nun haben ſich im Laufe der Zeit die Produktionsverhältniſſe
in Deutſchland ſo entwickelt, daß bei dieſem Syſtem der gegen
ſeitigen Handelsſchädigung zur Sicherung der einheimiſchen
Märkte für die einheimiſchen Produzenten Deutſchland weit
mehr benachteiligt wird als die anderen Staaten, mit denen es
in einer ſolchen beſtändigen Handelsfehde liegt. Denn Deutſch
land iſt heutzutage ein ausgeſprochener Jnduſtrieſtaat, der weit

mehr e ausführt als einführt.So im Jahre 1910 der Wert des deutſchen Geſamt

in Millionen Mark
in der Einfuhr in der Ausfuhr

an Rohſtoffen für Jnduſtriezwecke 5228 2102

an rikaten 1596 4982an Nahrungsmitteln 2445 985
an Vieh 267 10Aus dieſer Ueberſicht klar hervor, wie Deutſchland ebenſo

ſehr angewieſen iſt auf die ungehinderte Einfuhr von Roh-
produkten zur Verſorgung ſeiner Jnduſtrie und zur Ernährung
ſeiner Bevölkerung, wie für die ungehinderte Ausfuhr von
Jnduſtrieprodukten, mit denen es ſeine Einfuhrbedürfniſſe zu
bezahlen hat.

Das beſtehende deutſche Hochſchutzzollfyftem ſchädigt deshalb
unbedingt die deutſche Jnduſtrie in ihrer Geſamtheit, wenn
auch einige an ſich konkurrenzunfähige Winkelinduſtrien da-
durch künſtlich über Waſſer gehalten werden können. Aufrecht-
erhalten wird dieſes verderbliche Syſtem dennoch der Agrarier
wegen, die durch künſtliche Verteuerung der ausländiſchen Nah
rungsmitteleinfuhr ſich die Möglichkeit einer entſprechenden
Preisſteigerung für ihre eigenen Agrarprodukte ſichern wollen.
Die deutſchen Induſtriellen haben ſich in ihrer Mehrheit dieſen
agraxiſchen Forderungen anbequemt, weil durch die künſtliche
Verteuerung der Lebensmittel in der Hauptſache die unbemit
tekten Volksſchichten belaſtet werden, während für die Wohl
habenden, die Unternehmerklaſſe insbeſondere, die Lebensmittel
verteuerung an ſich im Verhältnis zu ihrem Geſamteinkommen
kaum fühlbar iſt. Ein weiterer Beweggrund für die herrſchen
den Klaſſen, an dieſem Syſtem feſtzuhalten, iſt der fiskaliſche,
der mit ihrer imperialiſtiſchen Politik zuſammenhängt. Sie
haben in den Zöllen ein bequemes Mittel, zur Beſtreitung der
hohen Koſten für Militär und Marine enorme Summen aus
dem Volke herauszuquetſchen, ohne daß das Volk darüber, was
ihm auf ſolche Weiſe abgepreßt wird, völlig zur Klarheit
kommt.

Dieſes unheilvolle Syſtem, das die Lebenshaltung eines
Volkes hexunterdrückt, um den agrariſchen Ausbeutern die
Taſchen zu füllen und dabei obendrein der deutſchen Induſtrie
im Ausland den Abſatz erſchwert, nennt man im Patrioten-
jargon: „unſere bewährte nationale Wirtſchaftspolitik“,

Würde man die „nationalen“ Intereſſen nicht mit dem Jnter-
eſſe einer dünnen Ausbeuterſchicht, ſondern mit dem Jntereſſe
der geſamten Nation identifizieren, ſo müßte diefe ſogenannte
„nationale Wirtſchaftspolitik“ ſo ſchleunigft wie möglich mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Es zeigt ſich an dieſem
Beiſpiel wieder einmal recht deutlich, wie im Einklang mit den
Intereſſen des Proletariats die Politik ſeiner Vorkämpferin,
der Sozialdemokratie, den wahren Intereſſen des Geſamtvolkes
und damit jedem wirtſchaftlichen und kulturellen Fortſchritt
dient.

Alles drängt deshalb die Sozialdemokratie darauf hin, für
die gänzliche Beſeitigung der Zollſchranken einzutreten. Das
handelspolitiſche Jdeal, dem wir zuzuſtreben haben, wäre die
Beſeitigung der Zölle überhaupt, in Deutſchland nicht nur, ſon
dern in der ganzen Welt. Kein Volk würde mehr Vorteil da-
von haben als das deutſche, gerade wegen ſeiner hohen wirt-
ſchaftlichen Entwicklung. Es iſt aber auch ein Trugſchluß, an
zunehmen, daß überhaupt irgend eine Nativn tatſächlich geför
dert würde durch die künſtliche Erſchwerung oder die völlige
Unterbindung des Handelsverkehrs mit anderen Staaten. Mit
dem nämlichen Recht könnte man behaupten, daß auch innerhalb
des Deutſchen Reichs die Zollſchtanken zwiſchen den Provinzen
oder Einzelſtaaten wieder aufgerichtet werden müßten. Inter
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national und national ſind alſo auch in Handelsfragen keine
Widerſprüche; ſie ergänzen ſich harmoniſch.

Die Niederreißung aller Zollſchranken, die Heranbildung
eines einheitlichen Weltwirtſchaftsgebiets ſind allerdings Forde-
rungen, die innerhalb der heutigen Staatsgebilde mit ihren
wirtſchaftspolitiſchen Krähwinkelidealen ſich nicht verwirklichen
laſſen. Wohl aber muß die Sozialdemokratie alle Forderungen
unterſtützen, die auf Erleichterung des internationalen Handels
und Verkehrs abzielen. Da kommt vor allem in Betracht die
r workuns des Grundſatzes der offenen

ür.
Man verſteht darunter, daß ein Land alle anderen Länder

leichmäßig behandeln ſoll in bezug auf die Zulaſſung ihrer
aren und die Handelsunternehmungen ihrer Staatsange-

hörigen. Urſprünglich kam dieſe Forderung auf gegenüber den
Ländern, die, außerhalb des europäiſchen Kulturkreiſes ſtehend,
den Fremden entweder überhaupt den Zutritt verwehrten, oder
ihn nur unter drückenden Bedingungen ausnahmsweiſe geſtat-
teten, wie China und Japan das machten. Durch verſchiedene
Kriege wurden ſie zur Anerkennung des Grundſatzes der
offenen Tür für den europäiſchen und amerikaniſchen Handel
gezwungen, bis ſie allmählich ſich überhaupt zu gleichberechtig-
ten Mitgliedern des europäiſchen Kulturkreiſes durchgearbeitet
haben. China iſt jetzt im Begriff dazu, die letzten Schritte zu
machen.

Doch der Grundſatz der offenen Tür iſt bisher eigentlich
nirgends reſtlos durchgeführt. Seine unbedingte Anwendung
würde darauf hinauskommen, daß, ſo lange überhaupt noch
Zölle erhoben werden, doch wenigſtens keine Unterſchiede ge
macht werden bei der Zollerhebung zwiſchen den Erzeugniſſen
der verſchiedenen Staaten. Solche differenzielle Zollerhebungen
finden aber faſt noch durchweg ſtatt. Eingeengt wird dieſe
Möglichkeit allerdings bis zu einem gewiſſen Grade dadurch,
daß beim Abſchluß von Handelsverträgen die Meiſtbegün-
wegen re ausgemacht wird, das heißt: die beiden
vertragſchließenden Staten verpflichten ſich dazu, ſich gegen
ſeitig auch alle die Vergünſtigungen zu gewähren, die ſie ſpäter
einem dritten Staate auf Grund eines Handelsvertrages zuge-
ſtehen ſollten.

Die reaktionären Wirtſchaftspolitiker in Deutſchland eifern
nun mit zähem Grimm gegen die Aufnahme der Meiſtbegün
ſtigungsklauſel in die neuen, von Deutſchland abzuſchließenden
Handelsverträge, damit Deutſchland freie Hand behält, jeder
seit die verſchiedenen Staaten mit Differenzzöllen zu ſchika
nieren, oder wie der Ausdruck lautet, einen Zollkrieg mit ihnen
anzufangen. Demgegenüber muß die Sozialdemokratie
durch konſeguente Befürwortung der Meiſtbegünſtigungsklauſel
dem Grundfatze der offenen Tür die Wege ebnen.

Die Ereigniſſe in Angarn.
Jm Lande der Magyaren iſt die Empörung des Volkes über

den Staatsſtreich Tiszas und über die Gewaltherrſchaft der Re
gierung zur lodernden Flamme geworden. Die Arbeiter und
das Bürgertum machen gemeinſame Sache. Jn der Provinz
iſt die Revolution aus gebrochen.

Aus Großwardein wird der Generalſtreik gemeldet.
Montag abend zogen große Volksmaſſen vor Tiszas Haus und
demolierten ſämtliche Fenſterſcheiben. Dann zog die Menge
nach dem Komitatshaus, nach dem Gerichtsgebäude und nach
dem Hauſe der nationalen Partei, um dort die Empörung zum
Ausdruck zu bringen. Schließlich kam es zu heftigen Zu
ſammenſtößen mit der Polizei, die ſich aber vor der
Menge zurückziehen mußte. Bald erſchien ein Bataillon
Jnfanterie im Sturmſchritt und eine Eskadron Huſaren. Gegen
11 Uhr nachts war die Ruhe wieder hergeſtellt. Das Militär
hält die Straßen und die Hauptplätze der Stadt beſetzt. Eine
Anzahl Verhaftungen wurde vorgenommen.

Jn Debreczin, einer Stadt von 80 000 Einwohnern, kam
es zu einer Schlacht zwiſchen Militär und der
Volksmenge. Es gab viele Verwundete. Sämmtliche
Geſchäfte ſind geſchloſſen. Der Verkehr ſtockt völlig. Zwei
Straßenbahnwagen wurden demoliert.

Auch am Biſchofsfitz Kaſchan, ferner in Gollnow und
Klauſenburg iſt die Revolution entbrannt. Ueberall ſtehen ſich
die Volksmaſſen und die bewaffnete Macht gegenüber. Jn
Kaſchau gab es eine Anzahl Verwundete.

Für Dienstag abend ſind große Demonſtrationen
in vielen Städten geblant. Nach einer Meldung aus Wien
ſoll auch Militär aus Oeſterreich nach Ungarn zur
Unterdrückung Revolution abgehen.

Aus der ungariſchen Hauptſtadt Budapeſt wird gemeldet:
Aus der Provinz laufen ſtündlich Nachrichten ein, die eine Aus
breitung der Revolution befürchten laſſen. Die Parteileitung
hat ſofort nach allen Richtungen Delegierte entſandt, die ſich
mit den Arbeitermaſſen verſtändigen ſollen.

Dienstag vormittag verſammelten ſich die oppoſitionellen
Abgeordneten in ihrem gemeinſamen Verſammlungslokal, wo
Graf Apponyi in einer Rede flammenden Proteſt gegen das
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Vorgehen des Grafen Tisza und gegen die Ausweiſung der

oppoſitionellen Abgeordneten aus dem Reichstage erhob. Dann
begaben ſich die Abgeordneten nach dem Parlamentsgebäude.
wurden aber von dem dreifachen Kordon von Militär zu Pferde
und zu Fuß abgewieſen. Die ausgeſchloſſenen Abgeordneten
begaben ſich dann zum Klublokale der Volkspartei. Unterwegs
hatte ſich eine Menſchenmenge angeſchloſſen, die fortwährend
in den Ruf ausbrach: „Abzug Tiszal“ Es wurde das
Koſſuthlied geſungen. Plötzlich an einer Straßenbiegung
ſprengte berittene Polizei und Gendarmerie
herbei und ritt in die Menge. Es entſtand eine
furchtbare Panik. Zahlreiche Perſonen wurden umge-
ritten. Die Menge wurde in drei Gruppen vertrieben.

Am Dienstag wurde das ungariſche Parteiblatt
wieder konfisziert, teils, um das Blatt zugrunde zu
richten, teils um zu verhindern, daß die Maſſen über die Vor
gänge und über die Anordnungen der Partei unterrichtet wer
den. Die Bewegung gegen die Reaktion nimmt im ganzen
Lande zu.

Jm Reichstage herrſchte Stille, da die Oppoſition fehlte.
Nachdem die „neue Hausordnung“ angenommen war, vertagte
ſich das Haus bis 18. Juni.

Das Oberhaus wird am Sonnabend über die Mil itär-
vorlage verhandeln. Zu dieſer Sitzung rüſtet ſich die Oppo
ſition. Wenn dieſes Geſetz vom Oberhaus angenommen iſt,
wird es an den Reichstag zurückgehen, wo es am kommenden
Dienstag zur Beratung ſtehen wird.

Der Präſident des Reichstags, Disza, iſt mit dem zweiten
Vizepräſidenten zur Audienz nach Wien beordert. Der Bahn
hof war Dienstag nachmittag von Militär und Gendarmen voll
ſtändig abgeſperrt. So zieht das Reichstagspräſidium unter
dem Schutze der Bajonette nach Wien.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 12. Juni 1912.

Die nächſten preußiſchen Dreiklaſſenhauswahlen
ſollen, wie ein bürgerlicher Abgeordneter dem Deutſchen
Reichsarchiv ſchreibt, bereits im April ſtattfinden. Es
heißt in der Zuſchrift: „Die preußiſchen Landtagswahlen im
Jahre 1913 werden ſicherer Vorausſicht nach einige Wochen
früher ſtattfinden als 1908. Damals fanden die Wahl-
männerwahlen am 3. Juni ſtatt. Der Juni erſcheint aber
für Wahlen aus verſchiedenen Gründen nicht beſonders gün-
ſtig. Das Abgeordnetenhaus will, da der Staatshaushalts-
etat etwas früher als ſonſt zur Vorlage kommen wird, ſeine
Arbeiten möglichſt fördern. Schwierigkeiten bieten haupt-
ſächlich der Waſſerrechtsgeſeßentwurf und die
Novelle zum Einkommenſteuergeſetz, da hier doch
noch mit ausgedehnten Debatten zu rechnen iſt, wenn es nicht
gelingt, über beide Materien zu feſten Kompromiſſen zu ge-
langen Man nimmt vorläufig an, daß die Wahl-
männerwahlen etwa Ende April oder in der erſten
Hälfte des Mai ſtattfinden.

Da es ſich bei den nächſtjährigen Wahlen für die Partei
wiederum in der Hauptſache um einen Kampf gegen das
infame preußiſche Dreiklaſſenwahlſhyſtem
handelt, ſo gilt es, beizeiten zu rüſten!

Das Wahlergebunis in Schwarzburg-Rudolſtkadt
zeigt, daß wir nicht nur die Mandate behauptet, ſondern auch
noch einen anſehnlichen Stimmenzuwachs zu verzeich-
nen haben. Es wurden insgeſamt 8285 ſozialdemokratiſche
und 6856 bürgerliche Stimmen abgegeben, das ſind für uns
371 Stimmen mehr, als am 10. November. Die bürgerliche
Koalition brachte trotz der verzweifeltſten Anſtrengungen und
obwohl ſie einige Tage vor der Wahl noch in prahleriſcher
Weiſe erklärt hatten, über 1000 neue Staatsbürger gemacht
zu haben, nur 398 Stimmen mehr auf. Die Wahlbeteiligung
war ſehr ſtark; ſie kann auf 85--60 Proz. veranſchlagt werden.
Jn vielen Wahlorten erſchienen faſt fämtliche Wähler an der
Urne. Rechnet man zu der Anzahl der Abſtimmenden noch die
Kranken, die Abweſenden und die notoriſchen Wahlſchwänzer,
ſo ergibt ſich, daß die Zunahme der Wählerſtimmen für unſere
Partei ſowohl, als auch für die Gegner ſo ziemlich er-
ſchöpft iſt.

Das Mandat in Stadtilm, wo wir mit 734 gegen 785
Stimmen unterlagen, dürfte nicht lange im Beſitze der Gegner
ſein. Es ſind zahlreiche Unregelmäßigkeiten vorge-
kommen, die zu einem Proteſt unſerer Partei gegen das
Mandat geführt haben. Jn einer etwaigen Nachwahl wird
es uns möglich ſein, hier bei Anſtrengung aller Kräfte das
10. Mandat zu holen, um ſo mehr, als diesmal eine ganze
Reihe Arbeiter am Wahltag einer Reſerveübung genügen
mußten und um ihr Wahlrecht kamen.

Der neue Landtag dürfte wahrſcheinlich erſt im Herbſt
zuſammentreten.

Die „verfehlte“ Sozialpolitik.
Als Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

Bismarck die „Aera der Sozialreform“ mit der Verſicherungs-
geſetzgebung einleitete, geſchah das nicht zum wenigſten zu dem
Zweck, die Arbeiterſchaft vom Anſchluß an die Sozialdemo
kratie abzuhallen. Die Sozialreform ſollle das Zucerbrol zu
der Peitſche des Sozialiſtengeſetzes bilden. Auch in Unter
nehmerkreiſen hegte man die Hoffnung, daß die Sozialreform

a 4



den Zweck erfüllen könne, die Arbeiter der Sozialdemokratie
abwendig zu machen. Die Tatſachen der Entwicklung haben
dieſe Hoffnungen vernichtet, und in Arbeitgeberkreiſen iſt der
Abſcheu gegen alles, was Sozialpolitik heißt, immer größer ge-
worden. Das kommt in den Scharfmacherorganen bei jeder
paſſenden Gelegenheit zum Ausdruck. So läßt ſich jetzt die
Deutſche volks wirtſchaftliche Korreſpondenz wie folgt ver-
nehmen:

„Jene Politik, die die revolutionäre Sozialdemokratie nicht
durch Repreſſivmaßregeln, ſondern lediglich durch Sozialpolitik
und durch verſöhnliches Entgegenkommen bekämpft, auf dieſe
Art mit ihr „fertig werden“ will, hat in den 22 Jahren, wäh
rend deren ſie betrieben wird, eigentlich nicht die gering-
ſten Erfolge erzielt. Daß die Sozialdemokratie eine revo
lutionäre Partei, keine bloße Arbeiterpartei, iſt, hat ſoeben
wieder der bayeriſche Miniſterpräſident Freiherr v. Hert-
ling zugegebn. Aber auch er meint, dieſe revolutionäre Par-
tei aus der Welt ſchaffen zu können, wenn man in der So-
zialpolitik nicht müde werde und den berechtigten
Wünſchen des Arbeiters möglichſt entgegenkomme. Als ob man
revolutionäre Jdeen mit ſozialpolitiſchen Maßnahmen, die bei-
läufig noch von den Arbeitern mißachtet und verſpottet werden,
bannen könnte! Jn der Praxis des großgewerblichen Lebens
denkt man anders über die Folgen unſerer Sozialpolitik. Jn
dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Vereins Deut-
ſcher Papierfabrikanten wird in Uebereinſtimmung
mit faſt allen induſtriellen Verbänden und in Uebereinſtim-
mung mit jedem verſtändigen Arbeitgeber folgendes aus-
geführt:

„Wer etwa glauben ſollte, daß die ausgedehnte ſogenannte
ſoziale Fürſorge eine Folge in der Verbeſſerung der nun leider
einmal beſtehenden Gegenſätze zwiſchen Arbeitgebern und Ar-
beitern hätte, der würde ſich ſchwer täuſchen. Jmmer tiefer
wird infolge der Hetz arbeit der gewerbsmäßigen
Aufwiegler und Volksverführer die Kluft, die
zwiſchen den aufeinander angewieſenen Ständen der Arbeit-
geber und der Arbeiter gähnt. Jmmer ſchärfer und roher
kommt die Unzufriedenheit der aufgewiegelten Volksmaſſen
zum Ausdruck, und es ſteht feſt, daß die politiſchen Arbeiter
verbände jedeVergünftigung, die den arbeitenden Klaſſen durch
unſere Geſetzgebung gewährt wird, nur dazu benutzen, um
immer weitergehende Forderungen zu ſtellen. Man kann
dieſes Vorgehen nur als ein ſelbſtmörderiſches bezeichnen, denn
die Arbeiter ſägen mit der Schädigung der deutſchen Jnduſtrie
den Aſt ab, auf dem ſie ſitzen. Das Verhalten wird nur da
durch erklärlich, daß es die Arbeiterführer eben nur
auf den allgemeinen Zuſammenbruch abge-
ſehen haben, und daß ſie hoffen, dann ihre unheilvolle Ernte
halten zu können. Da iſt es denn höchſt erfreulich, daß die
beiden einzigen Mittel der Selbſthilfe, die es für den Arbeit-
geber gibt, nämlich die Bildung von Arbeitgeberver-
bänden und die Schaffung vaterländiſcher oder.
ſogenannter Werkvereine immer mehr und mehr
zur Anwendung gelangen.“

„Daß dieſe beiden Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie ausreichen, iſt natürlich ausgeſchloſſen. Aber
daß das großgewerbliche Unternehmertum ſeinerſeits energiſch
ſich zur Wehr ſetzt, iſt lobenswert. Wie weit es Erfolge haben
wird, beſonders mit dem neuen Mittel der „Werkvereine“,
bleibt abzuwarten. Doch ohne Kampf unterliegen, iſt r u h m
los. Das ſcheinen heute aber gegenüber der Sozialdemokratie
Staat und Regierungen leider zu vergeſſen.“

Wir können die Enttäuſchung darüber, daß die ſozialpoli-
tiſche Geſetzgebung die Arbeiter nicht zufrieden gemacht hat,
verſtehen. Es wäre ja ſo ſchön für die Unternehmer, wenn
die Arbeiter in Rückſicht auf die „volle Kompottſchüſſel“ darauf
verzichten würden, ſich durch treue Organiſationsarbeit und
energiſchen Kampf beſſere Lebensverhältniſſe zu erringen. Aber
von „Kompott“ allein kann man bekanntlich nicht leben, auch
nicht von ſozialpolitiſchem „Kompott“, das die Arbeiter noch
größtenteils ſelbſt be zahlen müſſen. Darum müſſen ſie
notwendigerweiſe die ja von den Unternehmern ſo ge-
prieſene Selbſthilfe durch ihre Organiſationen üben. Daß
die Unternehmer und ihre Söldlinge das unangenehm empfin-
den, läßt ſich nicht ändern. Wenn ſie dafür die Arbeiterführer

Jahr auf zwei Jahre.

als Hetzer und Aufwiegler beſchimpfen, ſo kann das dieſe völlig
kalt laſſen, weil ſie das Bewußtſein haben, im Jntereſſe
ihrer Klaſſe zu handeln. Jm übrigen beweiſt dieſe immer
wiederholte Beſchimpfung nur, daß die Scharfmacher und ihre
Preßknechte vom Weſen der Arbeiterbewegung wirklich nichts
verſtehen oder nichts verſtehen wollen, um nicht ſich ſelbſt oder
ihre Auftraggeber ins Unrecht ſetzen zu müſſen. Daß die
Unternehmerverbände auch nicht das unfehlbar wir-
kende Mittel ſind, um die Arbeiterorganiſationen zu vernichten,
haben die Unternehmer ſchon an einigen empfindlichen Bei-
ſpielen geſpürt. Wenn jetzt die Gelben das Werk vollbringen
ſollen, ſo werden ſie damit einen Erfolg ſicher erringen, näm
lich einen Heiterkeitserfolg.

Kommunaler Wahlrechtsraub in Schleswig-Holſtein.
Die Frage der Geſtaltung des Kommunalwahlrechts macht

dem ſchleswig-holſteiniſchen Bürgertum ſchweren Kummer.
Schon ſeit Jahren wird in den einzelnen bürgerlichen Kom
munalvereinen hin und her erwogen, welche Vorſchläge geeignet
ſeien, die drohende ſozialdemokratiſche Gefahr abzuwenden,
ohne an den Grundlagen der ſchleswig-holſteiniſchen Städte-
ordnung zu rütteln. Auch die achte Tagung des Verbandes
ſchleswig-holſteiniſcher Bürgervereine, die am Sonnabend und
Sonntag in Glückſtadt tagte, beſchäftigte ſich mit der Wahl-
rechtsfrage. Nach Ablehnung eines Vorſchlages, der auf die
Einführung einer Dreiklaſſenwahl noch reaktionärer gedacht
als die altpreußiſche hinauslief, beſchloß der Verbandstag,
ſich für folgende Aenderungen auszuſprechen: Einführung der
geheimen Stimmabgabe (damit ſoll dem angeblichen ſozial-
demokratiſchen „Terrorismus“ bei der öffentlichen Wahl ent-
gegengetreten werden) und der Stichwahlen, Erhöhung
des Wahlrechtsalters von 22 auf 2a5 Jahre,
und der Ortszugehörigkeitsdauer von einem

Damit hofft das Bürgertum,
vorläufig noch den ſozialdemokratiſchen Anſturm abwehren zu
können, bis ihm klar gemacht wird, daß ſich die Arbeiterſchaft
eine ſolche Entrechtung nicht mehr bieten läßt!

Deutſches Reich.
Die preußiſch-ſüddeutſche Klaſſenlotterie. Die Nord-

deutſche Allgem. Ztg. berichtet Dienstag abend: „Jn dem
zwiſchen Preußen einerſeits und Bayhern, Württemberg und
Baden anderſeits im Juli 1911 abgeſchloſſenen Staatsver-
trage wegen Begründung der preußiſch-ſüd deutſchen
Klaſſenlotterie war von vornherein vorgeſehen, daß
der Vertrag auch dann gelten ſolle, wenn der Landtag
eines der beteiligten Staaten die Genehmigung des Vertrages
nicht erteilen ſollte. Dieſe Beſtimmung wird jetzt von Be-
deutung.

Es iſt zwar noch keineswegs ausgeſchloſſen, daß der bayeriſche
Landtag dem Vertrage ſchließlich doch noch ſeine Genehmigung
erteilt; nicht mehr möglich iſt es aber nach Lage der Verhand-
lungen im bayeriſchen Landtage, daß der Beitritt Bayerns
noch zu dem im Vertrage vorgeſehenen Termine, dem 1. Juli
dieſes Jahres, erfolgen könne.

Die preußiſch-ſüddeutſche Klaſſenlotterie wird daher am
1. Juli 1012 einſtweilen in der Form des Beitritts von
Württemberg und Baden in die Erſcheinung treten. Jn beiden
ſüddeutſchen Staaten iſt die Organiſation der Lotterieverwal-
tung abgeſchloſſen, ſo daß dort Anfang Juni mit dem Ver-
kauf der Loſe zur erſten Klaſſe der 1. preußiſch-ſüddeutſchen
Klaſſenlotterie begonnen werden konnte.“

Der Finanzausſchuß der bayeriſchen Abgeord
netenkammer hat in ſeiner beſchlußfaſſenden Sitzung die
Regierungsvorlage des Lotterievertrages mit Preußen mit
allen gegen drei Stimmen endgültig abgelehnt, da-
gegen den Zentrumsantrag auf Faſſung einer eignen
bayeriſchen Staatslotterie bei Verpachtung des
Unternehmens an ein Konſortium mit 9 gegen 6 Stimmen
der Liberalen und der Sozialdemokraten angenommen. Das
Plenum wird über die Frage zu entſcheiden haben, ob die
Lotterievorlage der nunmehr verhinderten Geſtalt noch in
dieſer Seſſion zur Behandlung kommen ſoll oder nicht.
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Sozialdemokraten ſind „untüchtig“. Die ſozialdemokra
tiſche Mehrheit des Gemeinderates zu Gera wählte die Ge

noſſen Rohmann und Fiſcher zu Stadträten. Das
fürſtlich-reußiſche Miniſterium verſagte indeſſen die Be
ſtätigung. Die Gründe dieſer Nichtbeſtätigung der beiden
Stadträte ſind in ihrer Zugeb2rigkeit zur ſozial-
demokratiſchen Partei zu ſuchen. Als kürzlich die
ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion die Regierung wegen
ähnlicher Fälle interpellierte, erklärte bekanntlich der Staats
rat Ruckdeſchel:

„Es iſt wiederholt erklärt worden, daß Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei unter keinen
Umſtänden zu Staatsämtern zugelaſſen werden
können. Jn der Verfaſſung iſt beſtimmt, daß die Regierung
Beamte wegen Untüchtigkeit nicht zu beſtätigen brauche. Ein
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei iſt nicht tüch
tig, Regierungsrechte in unſerer heutigen Staatsordnung
auszuüben.“

Die beiden nicht beſtätigten „untüchtigen“ Genoſſen ſind
Mitglieder des Landtages und des Gemeinderates der Stadt
Gera. Genoſſe Roßmann iſt außerdem Mitglied des Be
zirksausſchuſſes. Trotz der „Untüchtigkeit“!

Wer wird Dreiklaſſenhauspräſident? Nach einer Mel
dung der Täglichen Rundſchau wird von der konſervativen
Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes der Abgeord-
nete v. Arnim-Züſedom als Nachfolger Erffas
auf dem Präſidentenſitz in Vorſchlag gebracht werden.

V. Arnim iſt langjähriger Vorſitzender der Budgetkommiſ-
ſion des Abgeordnetenhauſes.

England.
Die Wahlrechtsfrage. Aus London wird uns geſchrieben:

Die Parlamentsſeſſion iſt ſchon in ihrer zweiten Hälfte, aber
die Regierung hat noch nichts getan, um ihr definitives Ver-
ſprechen, in dieſer Seſſion eine umfaſſende Wahlreform
einzubringen, einzulöſen. Nach den Erklärungen des Miniſter-
präſidenten Asquith ſoll dieſe Regierungsvorlage das allge-
meine Männerwahlrecht ſichern und es dann dem
Parlament ſelber überlaſſen, ob es mittels eines Amendements
dieſes allgemeine Stimmrecht auch auf die Frauen ausdehnen
will oder nicht, beziehungsweiſe ob es das allgemeine Männer-
wahlrecht durch ein beſchränkteres Frauenwahlrecht ergänzen
will. Jn allen Fällen würde die Regierung ein ſolches Amende-
ment, ſobald es das Unterhaus paſſierte, als integrierenden
Beſtandteil der Wahlreform betrachten. Dieſes Verſprechen
hat dem ganzen Kampfe u das Frauenwahlrecht
eine neue Wendung gegeben, ſo daß heute die Bemühungen aller
Anhänger des Frauenſtimmrechts auf dieſe Wahlreformvorlage
gerichtet ſind. Bisher iſt aber, wie geſagt, nichts geſchehen. Da
gegen hat die Regierung einen Geſetzentwurf zur Abſchaffung
des Pluralvotums eingebracht und ſeitdem treten die Gerüchte
in immer beſtimmterer Form auf, daß dieſe Vorlage die ver-
ſprochene große Wahlreform erſetzen ſolll Die Sache iſt des
halb ſehr dringlich, weil die Wahlreform ſchon in dieſer Seſſion
im Parlament erledigt werden muß, ſoll ſie gemäß den Be
ſtimmungen der Parlamentsakte auch gegen den ſelbſtverſtänd-
lichen Widerſtand des Oberhauſes während der Dauer des
gegenwärtigen Parlaments Geſetz werden. Verſäumt es die
Regierung, im Laufe der jetzigen Seſſion die Wahlreform zu
erledigen, dann iſt das gleichbedeutend mit der Erklärung, daß
ſie die Wahlreform überhaupt endgültig fallen läßt.

Angeſichts dieſer Sachlage haben die Wahlrechtsfreunde
wieder eine energiſche Agitation begonnen. Am Sonnabend
fand in London eine vom Volkswahlrechtsverband einberufene
Konferenz ſtatt, an der 163 liberale, radikale, ſozialiſtiſche, ge
werkſchaftliche und Arbeiterorganiſationen durch mehr als
300 Delegierte vertreten waren. Den Vorſitz führte der Sekre
tär der Arbeiterpartei Artur Henderſon und die nam-
hafteſten Redner waren mehrere radikale Abgeordnete, der Ar-
beitervertreter Snowden und der Präſident der J. L. P.
Anderſon. Es wurden Reſolutionen angenommen, die die
ſchleunige Einlöſung des Verſprechens des Miniſterpräſidenten
und das allgemeine Wahlrecht für beide Geſchlechter fordern.
Henderſon und Snowden erklärten, daß ſie gegen die dritte
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Schering.

Carlsſon konnte allein den neuen Walzer; darum nahm Jda
ihn gern, einmal nach dem andern, nachdem ein Verſuch mit
Norman mißlungen war. Als der ſo aus dem Felde geſchlagen
wurde, verfiel er auf den unglücklichen Gedanken, zu ſeiner
Handharmonika zu greifen; um ſein gequältes Herz auszu-
ſchütten und vielleicht mit einer letzten Leimrute den feinen
und unbeſtändigen Vogel zu fangen; vor einigen Wochen
glaubte er ihn in der Hand zu haben, bald aber ſaß er wieder
auf dem Dache und ſchnäbelte mit einem andern.

Carlsſon fand indeſſen die Begleitung überflüſſig, da er
eigens einen wirklichen Spielmann gedungen; und die eng-
brüſtige Harmonika hielt mit der leichtfüßigen Geige nicht
Schritt, ſondern ſtörte den Takt und brachte Unordnung in den
Tanz. Die gute Gelegenheit, den Nebenbuhler abzutun, lockte
Carlsſon, zumal die Meinung, die Harmonika ſtöre nur, all-
gemein zu ſein ſchien. Er nahm alſo den Mund etwas voll
und ſchrie dem unglücklichen Liebhaber, der ſich in einer Ecke
verkrochen hatte, über die Tenne hinüber zu:

Höllu, ſchnür den Lederbeutel, dul Mach, daß du hinaus-
kommſt, und laß die Luft aus, wenn du aufgeblaſen biſt.

Die allgemeine Meinung verurteilte den Sünder mit einem
zuſtimmenden Lachen. Normann aber waren einige Schnäpſe
zu Kopf geſtiegen, und Jdas Krauſe hatte ungeahnte Kräfte
hervorgezaubert: er dachte deshalb nicht daran, der Aufforde-
cung zu folgen.

Höllul ahmte er Carlsſon nach, der unverſehens in ſeine
Mundart verfallen war, die auf Hochſchweden lächerlich wirkte.
Komm nur hinaus auf den Hof, dann werde ich dir ſchon die
Flöhe aus dem Schweinepelz lauſen!

Carlsſon fand ſeine Stellung noch nicht ſo bedroht, um zu
den Fäuſten übergehen zu müſſen, ſondern hielt ſich auf dem
unſchuldigeren Gebiet des Zungenkampfes.

Was iſt das für ein merkwürdiges Schwein, das Flöhe im
Pelz hat?

Das ſtammt wohl aus Wärmland, glaube ich!
wortete Norman.

Das verletzte die Nationalehre; noch im letzten Augenbli
nach einem vernichtenden Wort ſuchend, das ſich aber nicht ein
ſtellte, ging Carlsſon auf den Feind los, packte ihn bei der
Weſte und riß ihn auf den Hof hinaus.
Die Mädchen ſtellten ſich in die Türöffnung, um dem Zu-
ſammenſtoß zuzuſehen; niemandem fiel es ein, dazwiſchen zu
treten.treyhetnan war klein und unterſetzt, aber Carlsſon war gröbe

gebaut und höher gewachſen. Jm Nu warf er den Rock ab um
den er bange war, und die Kämpfer rannten zuſammen. Nor-
mann mit dem Kopf voran, wie ers von den Lootiſenburſchen
gelernt hatte. Carlsſon aber packte ihn, zielte einen häßlichen
Fußtritt nach dem Unterleib, und wie ein zuſammengerollter

Jael fiel Norman auf den Dunghaufen,

ant

Rallbuſe! ſchrie er, außer ſtande, ſich weiter mit den
Fäuſten zu verteidigen.

Carlsſon ſchäumte; vergebens nach Schimpfwörtern ſuchend,
ſetzte er Norman das Knie auf die Bruſt und ohrfeigte den
Geſchlagenen. Der ſpuckte und biß um ſich, bekam aber ſchließ-
lich eine Handvoll Streu in den Mund.

Jetzt werde ich dir das ungewaſchene Maul putzen! ſchrie
Carlsſon und rieb den Geſchlagenen mit einem Strohwiſch,
den er aus dem Dunghaufen geriſſen, ſo daß die Naſe blutete.

Aber das öffnete dem wutſchnaubenden Norman den Mund:
ſeinen ganzen Vorrat von Schimpfworten ſchleuderte er dem
Sieger ins Geſicht, der die Zunge des Beſiegten doch nicht bin
den konnte.

Die Muſik war verſtummt, der Tanz hatte aufgehört. Die
Zuſchauer hatten ihre Bemerkungen über die Wendungen des
Wortſtreites und Fauſtkampfes gemacht und mit demſelben
gleichmütigen Jntereſſe zugehört und zugeſehen, wie ſie einem
Schlachten oder einem Tanz zuſahen. Doch fanden die Alten,
Carlsſons Angriff ſei nicht ganz regelrecht, nicht nach alter
Sitte geweſen. Plötzlich aber war ein Schrei zu hören, der
den Haufen ſprengte und alle aus der Feſtſtimmung riß:

Er zieht ein Meſſerl ſchrie einer; man konnte nicht unter
ſcheiden, wer.

Ein Meſſerl wurde im Haufen
Meſſerl Fort mit den Meſſern!

Und die Kämpfer wurden umringt; Norman, dem es ge-
lungen war, ſein Klappmeſſer zu öffnen, wurde entwaffnet
und auf die Füße geſtellt, nachdem man Carlsſon von ihm

geantwortet. Keine

losgeriſſen.
Raufen könnt ihr euch, Burſchen, aber nicht meſſern

ſchloß der Alte von Svinnokar die Schlägerei.
Carlsſon zog ſeinen Rock an und knöpfte ihn über ſeine zer-

riſſene Weſte; aber Norman hing der eine Hemdärmel wie ein
Fetzen aufs Bein herab. Jm Geſicht übel zugerichtet. ſchmutzig,
blutig, hielt er's für's beſte ſich um die Ecke zu entfernen, um
ſeine Niederlage nicht den Mädchen zu zeigen.

Mit der frohen Zuverſicht des Siegers und des Stärkeren
trat Carlsſon wieder auf die Tanzbahn, um, nach einem tüch-
tigen Schluck, das Spiel mit Jda von neuem zu beginnen, die
ihn mit Wärme, ja beinahe Bewunderung empfing.

Der Tanz ging los wie ein Dreſchwerk. Die Dämmerung
war hereingebrochen. Der Branntwein machte die Runde, und
nan widmete dem Tun und Laſſen des Nächſten geringere Auf-
merkſamkeit. Darum konnte Carlsſon mit Jda aus der Tenne
heraus kommen und das Hagtor erreichen, ohne daß jemand
raſeweiſe Fragen ſtellte.
den Zauntritt geſtiegen war und Carlsſon auf dem Feldzaun
ſtand, hörte er durch's Halbdunkel die Stimme der Alten. ohne
ven ſehen zu können.

Carlsſonl! Jſt Carlsſon da? Komm er und tanz eine
Runde mit ſeiner Harkerin.

Aber Carlsſon antwortete nicht, ſondern glitt hinunter und
ſchlüpfte in den Hag, leiſe wie ein Fuchs.

Die Alte hatte ihn t tweißes Tafchentuch, das dieſe um den Leib geknüpft, um ihr

Aber gerade als das Mädchen über.

einmal gerufen, ohne Antwort zu erhalten, ging ſie nach, über
den Zauntritt, in den Hag.
Der Weg unter den Haſelbüſchen lag vollſtändig im Dunkel;

ſie ſah nur etwas Weißes, das in dem Schwarzen ertrank und
ſchließlich auf den Boden des langen Tunnels ſank. Sie wollte
nachlaufen; da aber waren neue Stimmen am Zauntritt zu
hören, eine grölbere und eine klingendere aber beide gedämpft
und, als ſie näher kamen, flüſternd. Guſtav und Clara ſtiegen
über den Zaun, der unter den etwas unſichern Schritten des
Burſchen knackte; und von zwei ſtarken Armen gehoben, ſprang
Elara hinunter.

Die Alte verſteckte ſich in den Büſchen, während das Paar
Arm in Arm vorbeizog; halb ſingend, küſſend dahintanzte,
wie ſie ſelber einſt getanzt, geſungen und geküßt hatte.

Noch einmal knackte der Zauntritt, und wie ein junger Stier
kam der Quarnöer Burſche mit dem Fiellonger Mädchen an
geſprungen. Als ſie hoch oben auf dem Zaun ſtand, das Ge
ſicht vom Tanz gerötet und mit ausgelaſſenem Lachen die
weißen Zähne zeigend, legte ſie die erhobenen Arme über
Kreuz hinter den Nacken, als wolle ſie ſich fallen laſſen und
mit ſchnaubendem Lachen und aufgeblähten Naſenflügeln warf
ſie ſich dem Burſchen in die Arme; der empfing ſie mit einem
langen Kuß und trug ſie in die Dunkelheit hinein.

Die Alte ſtand hinter den Haſelbüſchen und ſah Paar nach
Paar kommen, gehen, wiederkehren ganz wie in ihrer Jugend;
und altes Feuer glühte wieder auf, das unter der Aſche von
zwei Jahren verſteckt geweſen.

Währenddeſſen war die Geige allmählich verſtummt. Es
war über Mitternacht, und die Morgenröte ſtand im Norden
bereits ſchwach über dem Wald. Die Stimmen auf der Tenne
wurden lauter und einzelne Hurrarufe von der Wieſe gaben
an, daß ſich die Tanzgeſellſchaft zerſtreut hatte und die Heim-
fahrt für die Mäher bevorſtand.

Die Alte mußte zurück, um beim Abſchied zugegen zu ſein.
Als ſie in den Hohlweg kam, wo ſich die Dunkelheit ſo zu

lichten anfing, daß man das grüne Laub unterſcheiden konnte,
ſah ſie Carlsſon und Jda ganz hinten auf der Höhe kommen,
Hand in Hand, als wollten ſie einen neuen Tanz beginnen.
Fürchtend, hier im „grünen Gang“ getroffen zu werden,
kehrte ſie um und eilte über den Zauntritt, um nach Haus zu
kommen, ehe die Gäſte gingen.

Aber auf der andern Seite des Zauntritts ſtand Rundagviſt
und ſchlug die Hände zuſammen, als er die Alte erblickte, die
ihr Geſicht in der Schürze verbarg, um nicht zu zeigen, wie ſie
ſich enptert die T

Nein. iſt die Tante auch im Wald geweſen? age ja,auf die Alten iſt doch nicht mehr Verlaß als auf I f e
Sie hörte nicht mehr, ſondern eilte, ſo ſchnell ſie konnte,

der Stuga zu.
Dort hatte man ſie ſchon geſucht und empfing ſie jetzt mit

Hurrarufen, Händeſchütteln. und Dankesworten für gute Be
wirtung, um ſich dann zu verabſchieden.

jedoch geſehen, und obendrein noch Jdas

Als alles wieder ſtill geworden und die Flüchtlinge aus Haund Wieſe herbeigerufen waren, ohne an nie alle einſten ter

ging die Alte zu Bett: Lange aber lag ſie wach und lauſchte,
ob ſie nicht Carlsſon die Treppe zur Kammer hinaufgeben

hörte, Gortſetzung folgt.)
l
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Leſung der Pluralſtimmrechtsvorlage ſti27 aſeh Wahlreform ha i würden wenn
eitdem die Verſföhnungsvorlage durch das Abſchwenken einerAnzahl liberaler Abgeordneter im nnterhele e egrk Wage

ſind zwiſchen den Frauenrechtlerinnen und der Arbeiterpartei
viel engere Beziehungen zuſtandegekommen, die heute beinahe
nach einem formellen Bündnis ausſehen. Die Frauenrechi
lerinnen haben entdeckt, daß ſie in der Arbeiterfraktion
die einzige verläßlichen Freunde des Frauenſtimmrechts haben,
und während ſie bisher nur die ausgeſprochenen Gegner des
Frauenwahlrechts bekämpften, ſind fie jetzt geneigt, die Ar
beiterpartei gegenüber allen anderen Parteien zu unter
ſtützen.

Gegen die Verurteilung des italieniſchen Anarchiſten Mala-
teſta proteſtierte eine gewaltige Volksver ſammlung
am Sonntag im Londoner Trafalgar Square. Es
ſprachen u. a. der ſozialiſtiſche Dichter Cunnighamo Graham,
Genoſſe Lansbury und der liberale Abgeordnete Wedgwood.
Die Demonſtration war beſonders zeitgemäß, weil das Appel-
lationsgericht gerade heute über die Berufung Malateſtas gegen
das Urteil zu entſcheiden hat. Aber wie auch die Entſcheidung
des Gerichts ausfallen möge, die Ueberzeugung wird immer
allgemeiner, daß der Miniſter des Jnnern es ablehnen wird,
der Empfehlung des Gerichts auf Deportation Malateſtas nach
verbüßter Strafe ſtattzugeben.

Türkei.
Das Parlament und der Tripoliskrieg. Das türkiſche Parla-

ment hat ſich geſtern gegen einen etwaigen Friedens-
ch luß ausgeſprochen. Der Deputierte Rohmi erklärte,
kein türkiſches Parlament könnte im gegenwärtigen Augenblick
einem Friedensſchluß zuſtimmen.

Mit Bezug auf die Friedenskonferenzvorſchläge
geht dem Giornale de Jtalia eine Zuſchrift zu aus Paris, in der
es heißt: Man kann verſichert ſein, daß in den Staatskanzleien
der dreifachen Verſtändigung die Jdee einer Konferenz eine
günſtige Aufnahme findet. Unſere Verbündeten Deutſchland
und Oeſterreich legen dagegen einem Konferenzvorſchlag gegen-
über eine große Reſerve an den Tag und glauben nicht, daß der
Augenblick für eine eventuelle Jntervention der Mächte ge-
kommen ſei, da die Türkei ſich noch nicht entſchließen kann nach
zugeben. Vielleicht zögern die beiden genannten Mächte auch
aus dem Grunde, daß es ihnen, wenn ſie erſt am grünen Tiſch
den Beratungen beiwohnen werden, ſchwierig ſein könnte,
Jtalien gegenüber mit weniger Sympathie zu begegnen, als es
eventl. Frankreich und Rußland tun werden.

Amerika.
Der Negeraufſtand auf Kuba. Der amerikaniſche

Kriegsminiſter hat 2 Kriegsſchiffen Ordre erteilt, nach den Ge
wäſſern von Habanna abzudampfen, da die dortige Lage eine
„Jntervention“ erheiſche. Auf Habanna ſelbſt hat ſich die
Situation außerordentlich verſchärft. Man befürchtet täglich
neue blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Weißen und Negern.
Nach einem Telegramm aus St. Jago iſt es zwiſchen amerika
niſchen Truppen und den Jnſurgenten zu einem blutigen
Zu ſammenſtoß gekommen, indem die Aufrührer zurück
edrängt wurden. Dieſe haben an den Zuckerplantagen ſchreckch Verwüſtungen angerichtet und ſie zum Teil in Brand ge

ſteckt. Die Entſendung der beiden Kriegsſchiffe nach Habanna
wird in einer offiziöſen Note begründet, in welcher die Regie
rung erklärt, von ihrer Politik der Nichtintervention nicht ab
weichen zu wollen.

Aus der Partei.
Das neue Organiſationsſtatut der Partei.

Jn der 1. Beilage der vorliegenden Nummer des Volksblatts

veröffentlichen wir den Entwurf eines neuen Orga-
niſationsſtatuts für die Partei, wie er von der vom
vorjährigen Jenger Parteitage eingeſetzten 22 gliedrigen Kom-
miſſion ausgearbeitet wurde. Aufgabe der Parteiorganiſa-
tionen iſt es nun, ſich mit dem Entwurf zu beſchäftigen und
ihn durch neue Vorſchläge oder Abänderungsanträge zu ver
vollſtändigen.

Wir werden auf die Vorlage noch zurückkommen.

Zum Fall Göppingen.
Die bedauerlichen Vorgänge in Göppingen haben bis jetzt

eine Anzahl Erklärungen und Gegenerklärungen hervor-
gebracht, ohne daß dadurch die Angelegenheit irgendwie an
Klarheit gewonnen hat. Am Sonnabend veröffentlichten Leip
ziger Volkszeitung und Bremer Bürgerzeitung eine längere
Zuſchrift aus Göppingen, die Tatſachen zum Fall
Göppingen überſchrieben iſt und aus der unzweideutig
hervorgeht, daß der Landesvorſtand der Württemberger
Sozialdemokratie den Göppinger Genoſſen die Piſtole auf die
Bruſt geſetzt und der Parteivorſtand dieſe Behandlung
der Göppinger Organiſation nicht verhindert hat.

Jn dem Artikel, den wir wegen Raummangel nicht voll
inhaltlich wiedergeben können, heißt es vom Parteivorſtand:

„Was den Vorwurf der Paſſivität anbetrifft, der
dem Parteivorſtand gemacht wird, ſo muß er in vollem
Umfange aufrechterhalten werden. Der Par-
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vVGS”GGGtGSG G GOÄmÜKNnD v

Voile raysé auf schwarzem Grund, mit farbigen Seiden-

Voile einfarbig, grosse Farben Auswahl, 110 em breit

Halle a. Saale,

teivorſtand kannte die württembergiſchen Kämpfe, und wie
groß auch ſeine Achtung vor der Selbſtändigkeit der Landes-
organiſation iſt, ſo mußte er ſich hier doch ſagen: Wo es
ſich um die Sanierung des einzigen radikalen Blattes in
Württemberg durch einen reviſioniſtiſchen Landesvorſtand
handelt, da muß der Parteivorſtand dabei ſein, damit das
Blatt nicht kaput ſaniert wird. Da konnte nicht in Betracht
kommen, daß der Parteivorſtand nicht in Stuttgart ſitzen
kann. Da mußte eben ein Vertreter des Parteivorſtandes
r Tage in Stuttgart ſitzen und die Verhandlungen
eiten.“

Der Artikelſchreiber kommt zu dem Ergebnis:

daß der Rücktritt Thalheimers erzwun-
gen war, daß durch finanziellen Druck auf eine radikale
Organiſation die reviſioniſtiſche Landesleitung ſie nötigte,
ihren Redakteur fallen zu laſſen. Um den Göppinger Ge
noſſen dieſe Entſcheidung zu erleichtern, um den Zuſammen
bruch der Organiſation zu verhüten, trat Thalheimer zurück.
An dieſer Tatſache iſt nicht zu rütteln.“

Dann wird zum Schluß wiederholt, was auch wir bereits
gefordert haben:

Die Affäre Göppingen muß unterſucht werden.
Es darf bei ſolchen ſchwerwiegenden Vorwürfen nichts
vertuſcht werden. Die Partei iſt ſchwer geſchädigt durch
dieſe Vorgänge, aber ſie wäre es noch in größerem Maße,
wenn der Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe über die Dinge
gebreitet würde. Es muß weiter erklärt werden: die Feſt-
ſtellung der Tatſachen darf nicht zuſammen mit der Sanie-
rung vorgenommen werden. Beides muß getrennt werden.
Und die Unterſuchung muß durch eine unparteiiſche
Kommiſſion geführt werden. Das erfordert die Ehre
der Partei.“

Auf dieſen Artikel und die kategoriſche Erklärung des Ge-
noſſen Thalheimer antwortet nun der Parteivorſtand
wieder in der Dienstag- Nummer des Vorwärts. Er weiſt
alle die gegen ihn gerichteten Angriffe als unberechtigt zurück;
wir entnehmen ſeiner Antwort, was ſachlich von Jnter-
eſſe iſt:

„Jnfolge der von Thalheimer veröffentlichten Erklärung
haben inzwiſchen in Göppingen von neuem Verhandlungen
ſtattgefunden, an denen teilgenommen haben: der Auffſichts
rat und Vorſtand des Göppinger Geſchäfts, die Göppinger
Parteiinſtanzen, als Vertreter der Redaktion die Genoſſen
Radek und Thalheimer, als Vertreter des Landesvorſtandes
die Genoſſen Hildenbrand und Wasner, für den Parteivor-
ſtand die Genoſſen Ebert und Braun. Hier kam es zunächſt
darauf an, über die bisher gepflogenen Verhandlungen Klar-
heit zu ſchaffen

Auf Wunſch der Göppinger Geſchäftsleute fanden in
Stuttgart am folgenden Tage weitere Verhandlungen ſtatt, zu
denen die Mitglieder der Göppinger Parteiinſtanzen einge-
laden und, ſoweit ſie nicht dringend verhindert, auch erſchienen
waren. Von den Göppinger Genoſſen wurde die am Tage vor
her beſprochene Erklärung vollinhaltlich akzeptiert und unter
zeichnet. Die Zuſtimmung der abweſenden Genoſſen ſollte
eingeholt und dann die von allen Zuſtimmenden unterſchriebene
Erklärung dem Parteivorſtand zur Veröffentlichung übergeben
werden. Das iſt nunmehr geſchehen. Die Erklärung lautet:

„Nach eingehender Ausſprache mit den Vertretern des
Parteivorſtandes, des Landesvorſtandes und der Ulmer Ge
noſſen erklären wir folgendes:

Der Parteivorſtand hat für ſeine Mithilfe bei der Sanie-
rung der Göppinger Freien Volkszeitung weder deren Ver
ſchmelzung mit dem Ulmer Partenblatt, noch deſſen Druck
in der Göppinger Druckerei zur Bedingung gemacht.
Er hat vielmehr nur gewünſcht, daß verſucht werden ſollte,
den Druck des Ulmer Blattes der Göppinger Druckerei zu
übertragen, um dieſe lebensfähiger zu geſtalten. Ueber den
Verlauf der Verhandlungen ſollte ihm berichtet werden,
dann wollte er über ſeine Beteiligung entſcheiden. Von der
Beſchlußfaſſung des ſozialdemokratiſchen Vereins in Göp-

pingen iſt dem Parteivorſtand über den Verlauf der Ver
handlungen nicht berichtet worden, obwohl er ſchriftlich die

Leitung des Göppinger Geſchäfts darum erſucht hatte. Es
kann daher auch dem Parteivorſtand nicht der Vorwurf der
Paſſivität gemacht werden.

Es iſt unrichtig, daß der Rücktritt des Genoſſen Thal-
heimer erpreßt worden iſt. Seine Rücktrittserklärung iſt
vielmehr bereits vor der Verſammlung in Göppingen ohne
ſein Wiſſen von ſeinem Vertreter abgegeben und ſpäter in
der Verſammlung von ihm wiederholt worden. Der Partei-
vorſtand hat ausdrücklich erklärt, daß ſeine Mithilfe bei der
Sanierung des Göppinger Blattes deſſen Redaktionsführung
auf keinen Fall beeinfluſſen dürfe, insbeſondere hat er dafür
nicht die Entlaſſung des Genoſſen Dr. Thalheimer zur Be
dingung gemacht. Das letztere kann auch dem Landesvor-
ſtand und den Ulmer Genoſſen nicht zum Vorwurf gemacht
werden. Allerdings hat der Landesvorſtand erklärt, daß bei
Schaffung einer einheitlichen Redaktion für beide Blätter
aus finanziellen Gründen nur ein Redakteur beſchäftigt
werden könne, auch hat er gegen die Forderung der Ulmer
Genoſſen, dem Genoſſen Roßmann die Leitung der Redaktion
zu übertragen, nicht ausdrücklich Einſpruch erhoben, ohne ſie
dadurch zu der ſeinigen zu machen.

Die Göppinger Partelinſtanzen Haben ſich bei ihren Ent
ſchließungen zum Teil von irrigen Vorausſetzungen und
Schlußfolgerungen leiten laſſen.

Der Ausſchuß der Soz. Partei Göppingen.
Der Kreisausſchuß des 10. württ. Reichstagswahlkreiſes.

Der Vorſtand und Aufſichtsrat der Vereinsdrückerei für
Göppingen und Umgebung, G. m. b. H.

Der Parteivorſtand erklärt am Schluſſe ſeiner Darlegungen,
daß er beſchloſſen hat,

„ſeine Beteiligung an einer Sanierung auf der Grundlage
der vom Landesvorſtand, den Ulmer und den Göppinger Ge
noſſen getroffenen Vereinbarung über die Verſchmelzung des
Göppinger und des Ulmer Blattes abzulehnen Er kann
es aber auch der Geſamtpartei gegenüber nicht verantworten,
für ein Unternehmen, deſſen Unrentabilität von vornherein
feſtſtand, über 100 000 Mk. zu opfern. Wohl aber wird er
ſofort Schritte unternehmen, das Göppinger Zeitungs unter
nehmen ſo zu geſtalten, daß die finanziell beteiligten Ge
noſſen nach Möglichkeit ſchadlos gehalten werden, daß die
Parteibewegung in Göppingen vor weiteremSchaden bewahrt
wird und er wird dabei bemüht ſein, den Göppinger Ge
noſſen ein Blatt zu ſichern, das ihrer grundſätzlichen Auf
faſſung entſpricht.“

Das iſt endlich eine Erledigung der unleidigen Angelegen-
heit, mit der auch die Göppinger Genoſſen wohl einverſtan
den ſein können. Zu bedauern iſt nur, daß ihr erſt ein ver-
bitternd wirkender, unſeliger Parteiſtreit voraufgehen mußte.
Die vielen Widerſprüche in den verſchiedenen zur Sache abge
gebenen Erklärungen hatten zuletzt eine geradezu heilloſe Ver-
wirrung geſchaffen, und das, was ermittelt werden ſollte: die
Wahr zeit iſt dabei mitunter wohl arg zu kurz gekommen

Der Streit geht weiterl Soeben gehen uns
zwei Erklärungen

zu. Jn der einen legt der Vorſitzende des 10. württem-
bergiſchen Wahlkreiſes und der Göppinger Preßkommiſſion,
Genoſſe Schepperle, dar, daß er ſeine Unterſchrift zu der
vorſtehend abgedruckten Erklärung der Göppinger Partei
inſtanzen und des Vorſtandes und Aufſichtsrats der Vereins-
druckerei nur gegeben habe, um die Sanierung nicht ſcheitern
zu laſſen.

„Bevor ich unterſchriftlich zeichnete, erklärte ich in Gegen-
wart aller Anweſenden, daß ich mit dem Jnhalt der Erklä-
rung nicht voll einverſtanden wäre, indem ich nach wie vor
behaupte, daß der Rücktritt des Genoſſen Thal-
heimer ein erzwungener war.

Genoſſe Kopp ſchloß ſich dem an.“
Weiter ſei die Erklärung entgegen den ausdrücklichen Ab

machungen in der Göppinger Volkszeitung und im Vorwärts
veröffentlicht worden in der Göppinger Volkszeitung ſei die
Veröffentlichung unter Beiſeiteſetzung von Redaktion und
Preßkommiſſion erfolgt.

Jn der zweiten Erklärung heißt es:
„Wir halten an allen Behauptungen feſt, die in der Vor

wärtsKorreſpondenz vom 2. Juni in den Leitartikeln der
Leipziger Volkszeitung vom 4. und vom 8. Juni und der Sr

klärung Thalheimer vom 4. Juni niedergelegt ſind.
Stuttgart, den 11. Juni 1612.

A. Thalheimer, Fr. Weſtmeyer, K. Radek.“
Wer hat nun recht? Und auf welcher Seite iſt die Wahr

heit? Um das zu ergründen, gibt es keine andere Möglichkei?
wir wiederholen es als eine unparteiiſche Unter

ſuchungskommiſſion einzuſetzen, die den Dingen auf den
Grund zu gehen und die Wahrheit zu ermitteln hat!

Die gerüffelten Königsanhocher.

Eine Parteivberſammlung in Eßlingen (inWürttemberg, natürlich) beſchäftigte ſich, wie wir der Schwä
viſchen Tagwacht leſen, mit den Vorgängen bei der Straßen-
bahneinweihung und mit dem Königshoch, das ſich bei
dieſer Gelegenheit der Eßlinger Oberbürgermeiſter leiſtete.
Nach längerer Debatte wurde folgende Reſolution angenom
men: „Die heutige ſehr ſtark beſuchte außerordentliche Partei
verſammlung nimmt Stellung zu den Vorkommniſſen bei der
Einweihung der hieſigen Straßenbahn. Sie erblickt an der
Teilnahme ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Rathausfraktion bei dem Königshoch einen Ver-
ſtoß gegen unſer Parteiprogramm und ſpricht den dabei Be-
teiligten, ebenſo den mitbeteiligten drei ſozialdemo-
kratiſchen Gemeinderäten von Stuttgart ihre
ſchärfſte Mißbilligung aus. Ferner fordert die Ver-
ſammlung, daß unſere Rathausfraktion bei zukünftigen öffent-
lichen Feſtlichkeiten ſich nur dann beteiligt, wenn eine ſichere
Garantie gegeben wird, daß patriotiſche Reden und Königs
hoch unterbleiben.“

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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erfüllt ſind.

Zum Lohnkumpf in den Vückereien!
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

d

Richarci Albrecht, Herrenſtraße 1. Karl Kolh, Schillerſtraße. Witwe. Kermesos, Trotha.
Paul Blossfeld, Ranniſcheſtraße. Ernst Lorenz, Schmiedſtraße. K. Bauormann, Ammendorf
Julius Enke, Dieskauerſtraße 14. Karl Markgroaf, Talſtraße 26 Edm. Hermann, Ammendorf.
Ernst Fiebiger, Harz 44. Budclolf Meteger, Kl. Hlausſtr. 12. Osk. Rost, AmmendorfRuckolf Fischer, Böllbergerweg Oswalck Patechice, Schützenſtraße.
Walter Glücok, Herrenſtraße 26. Julius Pioht, Merſeburgerſtraße 110. H. Nitzer, Veeſen.
Otto Gransee, Seebenerſtraße. Karl Range, Merſeburgerſtraße. K. Thiele, Oſendorf.
August Hohndckorf, Reideburgerſtraße. Otto Refert, Anhalterſtraße. Friedrich Trensoh, Oſendorf.
Herm. Hopfgarten, Franckeplatz. Richard Rennert, Böllbergerweg 7. Fr. Berger, Radewell.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 28. Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61 o. Trensoh, Radewell.Willy Kampt, Reilſtraße 12. Hermann Ruhl, Hallorenſtraße. X. w. onen, dorft, Schönnewi
Franz Kietz, Schloſſerſtraße. Fritz Rüokwarcdkt, Deſſauerſtraße. Wo tAlbert Koch, Lauchſtädterſtraße. Hugo Sohiller, Große Klausſtraße. Rioh. Emmerich, Wörmlitz.
Emil Köckderitseoh, Alter Markt. Max Schröcker, Schwetſchkeſtraße 18. Wilh. Föliner, Wörmlitz.

Wwe. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.
Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei

achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf, Trotha und Osmünde.

Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge,H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit ange erer Zeit Tarif-

verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.

Bismarckſtraße,

Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur empfehlen
Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen
ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen.

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen.

General Versammlung Zigarren Zigaretten TabakeTagesordnung: 1. Vortrag des Verbandsſekretärs Herrn
Rich. Püng über die Bedeutung der Bezirks Konſumvereine 2. An Wörmlitzerstrasse 109 Merseburgerstrasse 48]ſuch nene
trag: Uebernahme der Verkaufsſtellen Torgau, Dommitzſch und Kefersteinstrasse Ecke Hos ospitalplat-. t

e Oualitäten lenSchildau vom Allgem. Konfumverein Torgau.Der Aufs eilt Karl Zschiesche, Vorſitzender. Reichhaltige Auswehl- Vorz
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Vorlage betreffend Aenderung
des Organiſationsftatuts.

s 1--4 unverändert.
Gliederung

5 5. Die Feſtſehung der Mitgliederbeiträge iſt den Vegirkeder

bänden und Landesorganiſationen überla ndbeträgt für mannig Nitglicter er 70 Jene S.
wöchentlich 10 Pfennig, und für weibliche Mitglieder monatlich
20 Pfennig oder wöchentlich 5 Pfennig. Mi nes 20 it deren regelmäßigen Mit e men die 7

n n

Berichterſtattung
s 6 unverändert.

Parteitag.
S Der Parteitag bildet die ober

Zur an ihm ſind berechtigt:
1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstags

wahlkreiſen. Die l der Delegierten erfolgt nach Maß
der l. Es können gewählt werden: Jnahlkreiſen bis 1 Mitglieder ein Delegierter, bis

zwei, bis 6000 drei, bis 12 vier, bis 18 fünf und über
18 000 ſechs Delegierte. Die Vertretung richtet e der
vom Parteivorſtand auf Grund der b abgeführten
Beiträge feſtgeſtellten Mitgliederzahl. o mehrere be
gierte zu wählen ſind, ſoll unter den Delegierten möglichſt
eine Genoſſin ſein.
Eine Vertretung der Reichstagsfraktion bis zu einem Drittel
ihrer Mitgliederzahl,

8. Die Mitglieder des Parteivorſtandes, des Parteiausſchuſſes
und der Kontrollkommiſſion.

4. Die vom Partkeivo berufenen Referenten.
Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen die par

lamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in allen die
u Leitung der Partei betreffenden Fragen nur beratende

Stimme. Nur beratende Stimme haben auch die vom Parteivor
ſtand hingugezogenen Vertreter von Parteiinſtitutionen.8. Der Parteitags prüft die Legitimation 22 Teilnehmer,

wählt ſeine Leitung und mt ſeine Geſchäftsordnung.
Zur n der Beſchlüſſe des Parteitages iſt die abſolute

ſte Vertretung der Partkei.

Mehrheit der berecht Anweſende rderlim All rich e en Parteitag ſtatt der den Par
eteivor

der vo hende über den Ort, an welchem der
nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung getroffen, oderkann in dem vom Parteitag beſtimmten Ort der gartellog nicht

tagen, ſo hat der Parteivorſtand gemeinſam mit dem Parteiansſchuß
den Ort zu beſtimmen.

s 10. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens vier
Wochen vorher mit der vorläufigen Tagesordnung im Zentralorgan
der Partei veröffentlicht werden. Dieſe Veröffentlichung iſt min
deſtens dreimal in angemeſſenen Zwiſchenräumen zu wiederholen.

Anträge der Partrigenoſſen für die Tagesordnung des Partei
tages ſind dem Parteivorſtande einzureichen, der fie ſpäteſtens drei
Aeet ges rn Parteitag im Zentralorgan der Partei zu ver-

ntlichen hat.
s 11. Zu den Aufgaben des Parteitages gehören:

1. Gntgegennahme der Berichte über die Geſchäftstätigkeit des
Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion ſowie über die
parlamentariſche Tätigkeit der Reichstagsabgeordneten.

2. Die Beſtimmung des Ortes, an dem der Parteivorſtand
ſeinen Sitz zu nehmen hat.

8. Die Wahl des Parteivorſtandes, des Parteiausſchuſſes und
der Kontrollkommiſſion.

4. Die Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation und alle
das Parteileben berührenden Fragen.

6. Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen Anträge.S 12. Ein h P i engaberuſen:
1. a einſtimmigen e 5 Parteivorſtandes
2. auf einſtimmigen Beſ des Parteiausſchuſſes;
8. auf einſtimmig geſtellten Antrag der Kontrollkommiſſion;
4. auf Antrag von mindeſtens 10 Vorſtänden der Bezirks- oder

Landesorganiſationen.
Falls der Parteivorſtond ſich weigert, einem nach Ziffer 2, 8

oder 4 ge i Parteitag von denUten Antrage ſtattzugeben, iſt derArntragſtellern zu berufen, e Verſammlungsort eines außer

ordentlichen Parteitages iſt ein geographiſch möglichſt günſtig ge-
legener Ort zu beſtimmen.

13. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages muß
päteſtens 14 Tage vorher im Zentralorgan der Partei in wenig-ha drei aufeinanderfolgenden Nummern mit Angabe der Tages

ordnung veröffentlicht werden.
Anträge der Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens 5 Tage vor der Ab

haltung des Parteitages im Zentralorgan zu ver öffentlichen.
Jm übrigen gelten für die außerordentlichen Parteitage die

ſelben Beſtimmungen wie für die ordentlichen Parteitage. 7
und 8.)

Parteivorſtand.
F 14. Die Zahl der Mitglieder des Parteivorſtandes wird vom

Parteitag beſtimmt. Der Parteivorſtand beſteht aus zwei Vor
ſitzenden, einem Kaſſierer, den Schriftführern, unter denen ſich eine
Genoſſin befinden muß, und zwei Beiſitzern. Die Mitglieder des
Parteivorſtandes ſind berechtigt, ſich gegenſeitig zu vertreten.Die Wahl des Vor ne des Kaſſierers und der Schrift
er erfolgt durch den Parteitag mittels Stimmzettel in einem

ahlgange und nach abſoluter Mehrheit. Hat ein Kandidat die
abſolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen nicht erhalten, ſo
findet Stichwahl zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt, auf die
die meiſten Stimmen gefallen ſind. Bei Stimmengleichheit ent-
ſcheidet das Los.

Die Wahl der zwei Beifitzer erfolgt durch den Parteiausſchuß.Nach erfolgter Vaht hat der Parteivorſtand ſeine Konſtitution

vorzunehmen und ſie im Zentralorgan der Partei zu veröffent-
F 15. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes vorzeitig

aus, ſo hat der Parteiausſchuß eine Erſatzwahl vorzunehmen.
g 16. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre

Tätigkeit eine Beſoldung begiehen, deren Höhe durch den Parteitag
eſtgeſetzt wird.Rarſe Der Parteivorfſtand verfügt nach eigenem Ermeſſen über

d Gelder.die borhandenen der Parteiausſchuß oder die Kontrollkom
Der Parteivorſtand,

iſſi s durch keinerlei Rechtsgeſchäfte die einzelnen Parteih er ich machen. Auch erwirbt keinenoſſen oder die Partei verbindarme je oder g2 anderer durch Verträge mit dem Parteivor-

dem Parteiane chue c die emmiſſten ein klag
bares Recht gegen dieſe oder ihre Mitglieder.8 gen arten a ohne ausdrücklichen Beſchluß des
Parteitages ein klagbares Recht, die Geſchä tsbücher oder Papiere
des Parteivorſtandes, des Parteiausfchuſſes, der Kontroll kommiſſion
oder der Partei einzuſehen oder ſich aus ihnen Abſchriften oder
Kuszüge anzufertigen oder eine Auskunft oder Ueberſicht über den
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m

jerdurch wird das Recht der Del während der Ta
r zu nehmen, nicht beW des Parteitages Einſicht in die

10. Der die Parteigeſchäfte und kon
trolliert die pr elle Haltung e.Der entſcheibet über Di die ſich bei derAufſtell von Reithstagskandidaturen zwiſchen der Organiſation

eines Wahlkreiſes und dem Begirksverband oder der Landesorgani-
Ann: Jcbiger Abſ. 3 des z 19 fant weg.

Parteiausſchuß.
g 20. Der Parteiausſchuß beſteht aus 32 Mitgliedern, die vom

Parteitag gewählt werden. Die Mitglieder ſind den einzelnen
Landbesteilen zu entnehmen. Zu dieſem Zwecke beſchließt der Par
teitag eine Wahlbegzirkseinteilung und eine Wahlordnung. Die Wahl
kreisorganiſationen jedes Wahlbezirks bilden einen Wahlkörper,
der berechtigt iſt, für ſeinen Bezirk einen Wahlvorſchlag zu machen.

s 21. Der Parteiausſchuß entſcheidet gemeinſam mit dem Par
teivorſtand über wichtige, die Geſamtpartei berührende politiſche
Fragen, über die Einrichtung zentraler Parteiinſtitutionen, die die
Partei finanziell dauernd erheblich belaſten, ſowie über die Feſt
ſetzung der Tagesordnung des Parteitages und die Beſtellung der
Referenten.

s 22. Regelmäßig alle Vierteljahre iſt der Parteiausſchuß vom
Parteivorſtand unter Angabe der Tagesordnung zu einer Sitzung
zu berufen. Wenn notwendig, ſind auch außerordentliche Sitzungen
einzuberufen. Das muß geſchehen, wenn ein Drittel der Ausſchuß-
mitglieder unter Angabe der Gründe es beantragen. Weigert ſich

g000 der Parteivorſtand, eine ordnungsmäßig beantragte Sitzung zu be
rufen, dann kann ſie durch die Antragſteller einberufen werden. Die
Einberufung des Parteiausſchuſſes ſoll in der Regel mindeſtens
fünf Tage vor den Sitzungstagen erfolgen.

Kontrollkommiſſion.
g 28. Der Parteitag wählt eine Kontrollkommiſſion von neun

Mitgliedern, die die Verwaltung des Parteivorſtandes kontrolliert
und über Beſchwerden entſcheidet, die gegen den Parteivorſtand aus
feiner Tätigkeit nach 88 17 und 19 des Statuts erhoben werden.
Die Wahl erfolgt nach einfacher Mehrheit. Bei gleicher Stim
men v entſcheidet das Los. Zur Leitung ihrer Geſchäfte wählt dieKonkes kommiſſion einen J der Ort und Zeit der
Sitzungen beſtimmt, ſoweit die Kontrollkommiſſion nicht darüber be-
ſchließt.wr Dre Kontrolle muß mindeſtens vierteljährlich einmal ſtatt

nden.ſt Alle Einſendungen für die Kontrollkommiſſion ſind an den

Vorſitzenden derſelben zu richten, der ſeine Adreſſe im Zentralorgan
der Partei mitzuteilen hat.

Auf Antrag der Kontrollkommiſſion oder des Parteivorſtandes
finden gemeinſame Sitzungen ſtatt.

Zentralorgan der Partei.
g 24. Zentralorgan der Partei iſt der „Vorwärts“, Berliner

Volksblatt.
Die offiziellen Bekanntmachungen ſind an hervorragender

Stelle des redaktionellen Teils zu veröffentlichen.
g 25. Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Haltung
Zentralorgans ſowie der Verwaltung desfelben wählen die

Parteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preßkommiſſion, die
aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden beteiligten Reichstags
wahlkreis beſtehen darf.

Die Preßkommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem Par
teivorſtande über alle Angelegenheiten des Zentralorgans, insbeſon
dere über Anſtellung und Entlaſſungen im Perſonal der Redaktion
und Expedition. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Par-
teivorſtand und der Preßkommiſſion entſcheiden der Parteiausſchuß,
der Parteivorſtand und die Preßkommiſſion in der Art mit gleichen
Rechten, daß jedes dieſer drei Organe eine Stimme hat.

Ausſchluß.
26——29 unverändert (früher S 23-—-26).

J 80. Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung
aus der Partei verliert der frühere Parteigenoſſe jedes Recht, das
er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand, gegen den
Parteiausſchuß, gegen die Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne
Parteigenoſſen aus ſeiner Parteimitgliedſchaft erworben hat.

des

Wiederaufnahme.

Fs 31 und 32 unverändert (früher S 28 und 20).
g 33. Die neuen Beſtimmungen dieſes Statuts treten am

Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Wahlordnung.

Den Wahlmodus, nach welchem die dem Partkeitag für den
Parteiausſchuß vorzuſchlagenden Genoſſen gewählt werden, be-
ſtimmen die Vegzirks- bezw. Landesvorſtände im Einperſtändnis mit
Wahl Mkreiaorganrſativven ihres Bezirkes. Sie leiten auch die

l.

Können ſich mehrere Agitationsbezirke, die zu einem Wahl
bezirk gehören, nicht über einen einheitlichen Wahlmodus einigen,
ſo piſcherdet der Parteivorſtand über den Wahlmodus dieſes Be
zirkes.

Die Wahlbezirke, die mehr als ein Mitglied zu wählen haben,
ſollen möglichſt auch eine Genoſſin als Mitglied wählen.

Das Ergebnis der Wahl iſt dem Parteivorſtand vor dem Par-
teitag ſchriftlich mitzuteilen.Rach 8 20 des Organiſationsſtatuts werden Wahlkörper ge-

bildet wie folgt:
Es wählen die Agitalionsbezirke:

Oſtpreußen und Weſipreußen
Pommern und Poſen
GroßBerlin
Brandenburg
Breslau, Kattowitz,
Magdeburg

rfurt und Kaſſel
Frankfurt
Thüringen u. Il, Altenbur
Schleswig Holſtein
r

eſtl. und Weſtl. Weſtfalen
Oberrhein und Saargebiet
Niederrhein
Südbayern
Nordbayern
Pfalz
Dresden
Seipzig
Chemnitz und
Württemberg
Baden
eſſen.

cklenburg und Lübeck.
Braunſchweig und Anhalt
Nordweſt und Oldenburg

gamburg

lſaßLothringen

1 Mitglied
1

Görlitz und Langenbielau

g, Gotha, Meiningen

Zwickau

8

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

4
J

1

1

1

2
1

Stand des Parteivermbgens zu verlangen
z er Wiiglioder

J

23. Jahrg.

Bemerkungen zu den vorgeſchlagenen
Aenderungen des Organiſationsſtatuts.
Der Jenger Parteitag nahm im vorigen Jahre einen Antrag 73

AuerQuarck an, der in ſeinem zweiten Teile wie folgt lautet:
„Der Parteitag beſchließt: Zwecks Beratung einer Reor

ganiſation des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion
unter Zuziehung des Parteivorſtandes eine 21gliedrige Kom-
miſſion zu wählen, die dem nächſten Parteitag Bericht zu er
ſtatten hat.
Die Kommiſſion wurde auf Parteitagsbeſchluß auf 22 Mit-

glieder erhöht und Genoſſe Dietz, der Vorſitzende des Parteitages,
hat nach Annahme des Antrages feſtgeſtellt, daß die Kommiſſion das
Organiſationsſtatut auch auf die Notwendigkeit ſonſtiger Aende-
rungen zu prüfen habe. Die Kommiſſion tagte am 13. und 14. Mai
dieſes Jahres in Berlin. Die von der Kommiſſion beſchloſſenen
Aenderungen des Organiſationsſtatuts ſind in dem vorſtehend
wiedergegebenen Entwurfe fettgedruckt. Jn der Kommiſſion wurde.
der Wunſch geäußert, daß der Parteivorſtand dem Entwurfe bei der
Veröffentlichung eine kurze Begründung beigeben möchte. Wir
kommen dieſem Wunſche hiermit nach, bemerken jedoch im voraus,
daß an den meiſten Paragraphen des Organiſationsſtatuts Aende-
rungen nicht vorgenommen wurden, da es ſich im allgemeinen durch
aus bewährt hat.

Die Kommiſſion beſchloß die erſte Aenderung beim F 5. Der
bisherige monatliche Mindeſtbeitrag für Männer von 30 Pf. wurde
auf 40 Pf. monatlich bezw. 10 Pf. pro Woche, und der Beitrag der
Genoſſinnen wurde von 15 auf 20 Pf. bezw. 5 Pf. wöchentlich er
höht. Eine ſolche Erhöhung war bereits auf dem Leipziger Par
teitag von vielen Seiten lebhaft verlangt worden. Jnzwiſchen
haben die politiſchen Kämpfe an Jntenſität zugenommen, für die
Wahlen werden von allen bürgerlichen Parteien immer größere
Aufwendungen gemacht und die Aufgaben der Partei werden
immer umfangreicher. Das hat in der Praxis dazu geführt, daß
der 40-Pf.- Monats bezw. 10-Pf.-Wochenbeitrag ſich immer mehr
durchgeſetzt hat. Bereits im vorigen Jahre hatten 82 Kreiſe den
10Pf.-Wochenbeitrag, 48 Kreiſe den 40-Pf.-Monatsbeitrag und
3 Kreiſe den 50-Pf.-Monatsbeitrag für männliche Mitglieder. Die
Beitragserhöhung kann jetzt ohne Bedenken beſchloſſen werden, da
der 10-Pf.-Wochenbeitrag ſelbſt in vielen Gegenden mit gering ent
lohnter Arbeiterſchaft durchgeführt worden iſt, ohne daß die Orga
niſation dadurch Mitglieder verlor.

Nach dem bisherigen S 7 iſt die geſamte Reichstagsfraktion zur
Teilnahme an dem Parteitag berechtigt und hat abgeſehen von
den die Fraktion betreffenden Fragen volles Stimmrecht. Die
Fraktion hat ſeit den letzten Wahlen erfreulicherweiſe eine Stärke
von 110 Mann. Die Kommiſſion war der Meinung, daß es genüge,
wenn die Fraktion auf dem Parteitag durch eine Delegation ver
treten würde. Dieſe Aenderung wurde bei allen früheren Bera-
tungen über das Organiſationsſtatut bereits diskutiert, als die
Reichstagsfraktion noch weſentlich geringer an Zahl war. Da neben
der Delegation der Fraktion, bis zu einem Drittel ihrer Stärke,
eine Anzahl Abgeordnete in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des
Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des Parkteiausſchuſſes
anweſend ſind, ſo wird auch nach der Aenderung des Statuts weit

als die Hälfte der Fraktion auf dem Parteitage vertreten
ein.

Nach dem neuen F 14 ſoll die Verkreterin der Genoſſinnen in
Zukunft als Sekretärin gewählt werden. Seit dem Nürnberger
Parteitag ſind die weiblichen Mitglieder im Parteivorſtand durch
eine Genoſſin vertreten, die als Beiſitzerin gewählt wurde. Dieſe
als Uebergangsbeſtimmung gedachte Form der Vertretung der Ge
noſſinnen im Parteivorſtand kann jetzt geändert werden, nachdem
ſich die gemeinſame Organiſation eingelebt hat.

Noch dem neuen S 20 ſoll ein Parteiausſchuß eingeſetzt werden.
Dieſe Jnſtitution iſt für die ſozialdemokratiſche Partei neu. Die
großen bürgerlichen Parteien haben ſeit langem unter verſchiedenen
Namen ähnliche Ausſchüſſe. Der Antrag 73 wurde in Jena damit
begründet, daß die politiſchen Führer der einzelnen Landesteile an
der Leitung der Partei beteiligt werden müßten. Nach dem Vor
ſchlag der Kommiſſion ſollen dieſe Genoſſen zu einem 82gliedri-
gen Ausſchuß vereinigt werden, der alle Vierteljahr mindeſtens ein
mal zuſammentritt. Die Befugniſſe des Parteiausſchuſſes ergeben
ſich aus dem Wortlaut des Entwurfes. Die Zahl von 82 wurde
feſtgeſetzt, weil bei einer größeren Zahl die Parteileitung zu ſchwer
fällig werden müßte. Die Ausſchußmitglieder, die nicht nur eine
begutachtende, ſondern auch eine beſchließende Stimme haben, ſollen
vom Parteitage gewählt werden, da ſie ihm Rechenſchaft abzulegen
hoben. Da die einzelnen Landesteile durch Vertrauensleute im
Parteiausſchuß vertreten ſein ſollen, ſo hielt es die Kommiſſivn
für zweckmäßig, dieſen ein Vorſchlagsrecht für die Wahl einzu
räumen. Zu dieſem Zweck müſſen die Landesteile in Wahlkörper
eingeteilt werden. Die gegenwärtige Bezirkseinteilung konnte
ſchon aus dem Grunde nicht glatt übernommen werden, weil wir
jetzt 45 Bezirke haben. Bei der Abgrenzung der Wahlhezirke
mußte darauf Rückſicht genommen werden, daß nicht nur die ein
zelnen Landesteile ſoweit als möglich vertreten ſind, ſondern daß
auch Bezirke mit ſehr großer Mitgliederzahl eine entſprechende
Vertretung erhalten.

Aus den 82 Wahlbezirken, die die Wahlordnung vorſicht, ſoll
dem Parteitag der Vorſchlag zur Wahl des Parteiansſchuſſes ge
macht werden. Für die Wahl der Parteiausſchuß- Mitglieder in den
Wahlbezirken wurde es nicht für nötig erachtet, einen einheiilichen
Modus feſtzuſetzen, vielmehr ſoll, wie bei den Delegiertenwaßlen
zum Parteitag, den Organiſationen Spielraum gelaſſen werden.
Die Wahl der Kandidaten für den Parteiausſchuß kann auf den
Bezirkstagen vorgenommen werden oder ſie kann durch die Makl-
kreisorganiſationen des Wahlbezirks direkt im Wege der UKrab
ſtimmung oder auf den Generalverſammlungen erfolgen.

Für den diesjährigen Parteitag ſollen bereits Vorſchläge ge
macht werden, damit die Wahl der Parteiausſchuß Mitglieder auf
dem Parteitag erfolgen kann für den Fall, daß der Parteitag die
vorgeſchlagenen Aenderungen beſchließt.

Der Abſatz 3 des bisherigen S 19 fällt weg. Die gutachtlichen
Konferenzen der Bezirks- und Landesvorſtände ſollen zur Vera-
tung organifatoriſcher Fragen und geſchäftlicher Angelegenheiten
nach Bedarf auch weiterhin abgehalten werden, ebenſo wie bisl er
ſchon Redakteurkönferenzen und Geſchäftsführerkonferenzen Fatt
fanden ohne daß das ausdrücklich im Statut feſtgelegt iſt.

Die Kontrollkommiſſion bleibt nach dem Entwurfe erhalten alt
Inſtanz zur Kontrollierung der Verwaltung des Parteivorſtant es
und zur Entſcheidung über Beſchwerden gegen den Parteivorſtaud,
Es erſchien bedenklich, dieſe Funktionen auf den Parteiausſchuß z
übertragen, der in politiſchen Fragen kollegial mit dem Parte:
vorſtand entſcheidet.

Die Kommiſſion wird vor dem Parkteitag nochinals zuſammen
treten, Hachdein der Entwurf in den Organiſationen und in den
Preſſe diskutiert iſt und die Anträge zum Parteitag vorliegen.



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Juni 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 13. Juni, abends S Uhr, finden in Halle

in den bekannten Diſtriktslokalen der Stadt Zuſammenkünfte der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſatt. Ein zahl
reicher Beſuch der männlichen und der weiblichen Mitglieder wird
erwartet. Jm 11. Diſtrikt, Winklers Reſtaurant, hält der
Genoſſe Bezirksſekretär Dreſcher einen Vortrag, worauf die
Genoſſen des Diſtrikts beſonders aufmerkſam gemacht werden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Der Bäckerſtreik in Halle beendet!
Geſtern fand eine gutbeſuchte Verſammlung des Bäckerver-

bandes ſtatt, in der der Verbandsvorſitzende Bericht über den
Stand des Streiks erſtattete. Er ſtellte feſt, daß es durch den
Kampf gelungen iſt, in das veraltete Syſtem des Koſt- und
Logiszwanges Breſche zu ſchlagen. Der ferneren Tätigkeit der
organiſierten Bäckereiarbeiter müſſe es nun überlaſſen bleiben,
dafür zu ſorgen, daß nicht nur die errungenen Erfolge aufrecht
erhalten und die Jnhaber der geregelten Bäckereien gezwungen
werden, ihre Bewilligung der Forderungen korrekt durchzu-
führen, ſondern daß es auch möglich wird, noch weitere Bäcker
meiſter zu veranlaſſen, in ihren Betrieben Koſt und Logis der
Geſellen zu beſeitigen. Noch in keiner Stadt gelang es auf den
erſten Vorſtoß, den Koft- und Logiszwang beim Arbeitgeber
vollſtändig auszurotten; überall mußte man ſich zunächſt
mit einem Teilerfolg zufrieden geben und durch weiteres plan-
volles Wirken der Verbandsmitglieder gelang es dann in dieſen
Städten bald, in allen Betrieben das veraltete Syſtem auszu-
rotten. Der Teilerfolg, der in Halle erreicht wurde, ſei zu-
friedenſtellend Von 220 im Stadtgebiet in Frage kommenden
Bäckereien, von denen 108 Betriebe ohne beſchäftigte Geſellen
ſind, haben 47 Betriebe mit 122 Geſellen die Forderungen an-
erkannt, oder es arbeiten wie in den eingerechneten Groß-
betrieben die Geſellen zu beſſeren als von den Kleinmeiſtern
geforderten Bedingungen

Von 220 in den hieſigen Bäckereien beſchäftigten Geſellen
arbeiteten beim Ausbruch des Kampfes 86 in den Großbetrieben,
64 ſtellten die Arbeit ein, ſo daß insgeſamt 150 am Kampfe be-
teiligt waren. Nun haben während des Kampfes durch größer
gewordenen Umſatz die Großbetriebe ſich veranlaßt geſehen, vier
Mann mehr einzuſtellen, 32 Streikende haben in den neu-
geregelten Kleinbetrieben die Arbeit zu neuen Bedingungen
aufgenommen, acht Streikende ſind abgereiſt oder haben durch
die Streikleitung in der Nähe von Halle Stellung erhalten, ſo
daß heute noch 20 Streikende vorhanden ſind. Redner ſchlug
vor, unter dieſen Umſtänden den Streik als beendigt zu erklären
und nun energiſch dafür zu ſorgen, daß der errungene Erfolg
hochgehalten und im Kleinkampfe weitere Erfolge dazu geholt
würden. Redner betonte noch, daß die Jnnung in den
letzten Tagen vor Ausbruch des Kampfes durch Entlaſſung
vieler junger Verbandsmitglieder es ausgezeichnet verſtanden
habe, der Beteiligung am Streik Abbruch zu tun, denn ſpyſte
matiſch ſtellten die Meiſter an Stelle der entlaſſenen Verbands
mitglieder ganz junge, eben ausgelernte Geſellen ein, die man
aus der Umgegend von Halle ſich zuſammen geſucht hatte. So
war es zu erklären, daß von den 220 am Orte beſchäftigten
Geſellen nur 150 am Kampfe beteiligt waren. Nachdem die
Jnnung ſo vorgearbeitet hatte, brauche man ſich auch nicht zu
wundern, daß die bürgerliche Preſſe den traurigen Mut beſaß,
die Oeffentlichkeit wiederholt über den Kampf in der gröblichſten
Weiſe zu beſchwindeln.

Der Redner betonte, daß die Bäcker in ihrem Kampfe durch
die organiſierte Arbeiterſchaft in der erfreulichſten Weiſe unter
ſtützt worden ſind. Es ſei dadurch bewieſen, daß wir in unſeren
Kämpfen immer nur von den Klaſſengenoſſen Hilfe zu erwarten
haben, was aber für die Verbandsmitglieder ein Anſporn ſein

müßte, in jeder Weiſe nicht nur tüchtige Mitglieder
unſerer Gewerkſchaft zu bleiben, ſondern auch ihre
Pflicht in der allgemeinen Arbeiterbewegung
in vollſtem Maße zu erfüllen.

Bezirksleiter Friedrich und andere Redner ſprachen in dem-
ſelben Sinne und ſchilderten noch einige beſonders wichtige
Vorkommniſſe des Kampfes, ſo unter anderem die Verſuche der
Jnnungsleitung, die Streikenden durch die Polizei von der
Jnnungsherberge fernzuhalten, und wie die Jnnungsleitung
jedes nur denkbare Mittel der Einſchüchterung verſucht, um in
perſönlicher Bearbeitung die Meiſter, die bewilligt haben, zu
bewegen, ihre Bewilligung wieder rückgängig zu machen. Daß
man damit abſolut keinen Erfolg erzielt habe, beweiſe deutlich,
daß die Bäckermeiſter genau wiſſen, daß ſie den Boykott in aller
Schärfe ſpüren würden, wenn ſie wortbrüchig würden.

Die Verſammlung, die von beſtem Geiſte beſeelt war, be
ſchloß gemäß den Vorſchlägen der Streikleitung, den Streik zu
beenden, aber auch ferner an die organiſierte Ar
beiterſchaft zu appellieren, ihren Bedarf nur in den
von Zeit zu Zeit im Volksblatt bekannt gegebenen
geregelten Bäckereien zu kaufen. Jn dieſem Kampfe
hat die organiſierte Arbeiterſchaft den Bäckerinnungshelden
gezeigt, daß ihre Bäume nicht in den Himmel wachſen, und die
weitere Unterſtützung der um ihr Recht kämpfenden Geſellen
wird dieſen auch weitere Erfolge ſichern.

Verband der Bäcker und Konditoren, Filiale Halle.

Gelbe „Führer“!
Zu dem Bericht vom geſtrigen Tage über eine geheime Ver

ſammlung der Gelben ſei zur Ergänzung folgendes nachge
tragen. Der „Kamerad“ Guſtav Leitloff, der die freien
Gewerkſchaften in niedrigſter Weiſe verdächtigte und die Bei-
träge für dieſelben als zum Fenſter hinausgeworfenes Geld
bezeichnete, iſt heute noch Mitglied des Buchdrucker-
verbandes, der ſich doch zu den freien Gewerkſchaften rechnet.
Solch ein Fall dürfte wohl einzig in der Welt daſtehen. Werden
die Buchdrucker noch fernerhin mit einem Manne in einer
Organiſation bleiben wollen, der die freien Gewerkſchaften
ſyſtematiſch bekämpft? Was für geſcheite Kerle müſſen
übrigens die Vaterländler ſein, denen Leitloff alles mögliche
über den Unwert der freien Gewerkſchaften vorkohlt, während
er ſelbſt Mitglied einer freien Gewerkſchaft iſt. Merken denn
die geduldigen Schäflein nicht, was mit ihnen vorgeht?

Ein Herr Wurner hat auch geredet. Dieſem Herrn beliebte
es, ſich vor Jahren als Anarchiſt aufzuſpielen, dem alles, was
die freien Gewerkſchaften unternahmen, nicht ſchnell und ſcharf
genug ging, und der über die weichliche Sozialdemokratie ſehr
oft hergezogen iſt. Allerdings, eine Rolle konnte er in der freien
Gewerkſchaft ebenſowenig wie in der Partei ſpielen; denn da
war er zu gut erkannt. Wenn man die anarchiſtiſchen Worte
dieſes Herrn ſeinerzeit in die Tat hätte umſetzen wollen, wir
glauben, von der Familie Dehne und anderen hohen Perſön-
lichkeiten würde manche ſich heute nicht mehr des Lebens freuen.
Jetzt ſcheint jedoch der Herr Würner ſeine Ruhe im gelben

Vaterländkſchen Verein gefunden zu haben. Hoffenklich hält
es an. t

Auch der Obermeiſter Ortenſtein hat geredet. Nach ſeinen
Worten ſcheint jetzt alles in Wonne zu ſchwimmen. hat
aber auch andere Zeiten gegeben, als nämlich der alte Geheim-
rat Dehne noch lebte. Ei, wie mancher Meiſter und Obermeiſter
zog es damals vor, fich vor dem alten Herrn außer Geſichtsweite
zu bringen und manchmal mußten es ſich einzelne dieſer Herren
auch gefalen iaſſen, als alte Murkſer tituliert zu werden. Nun,
die Zeiten ändern ſich.

Aus dem Verſammlungsbericht geht hervor, wie jetzt alles
ſeine Stärke darin ſieht, mißliebige Arbeiter zu denunzieren.
Läßt irgendein Arbeiter im Scherz eine Bemerkung über dieſen
oder jenen gelben Strategen fallen, flugs wird es gemeldet und
der Arbeiter möglicherweiſe entlaſſen. Einen Erfolg können
die Vaterländer ſchon regiſtrieren. Der Schmied Klotz, der in
der Verſammlung von dem Schmied Schröder denunziert
wurde, daß er eine Woche auf dem Verbandstage ſei, iſt ſchon
vorher entlaſſen worden.

Man ſollte meinen, daß die Herren Dehne, die doch zu den
gebildeten Leuten gerechnet ſein wollen, ſolche Angebereien
ignorierten. Denn es kann ſehr leicht dahin kommen, daß
einige der Vaterländler auch bei Dehne ſich gar zu ſehr Hahn
im Korbe fühlen und dann vertrauensſelig einmal Mein und
Dein verwechſeln, wie wir das in einem anderen Betriebe
wiederholt geſehen haben.

Deutſcher Metallarbeiterverband, Ortsverwaltung Halle.

Pimperl wichtig!
Der „Chef“ der Saaletante macht ſchon wieder in aller-

höchſter Politik. Er hat was entdeckt. Jn Zentimeter hoher
Ueberſchrift verkündet er es der Welt: Eine Tat des
preußiſchen Miniſterpräſidentenll! Donnerwetter,
Pimperl wichtig, glaubſte det ſelbſt! Bethmann Hollweg,
das iſt doch der preußiſche Miniſterpräſident, ſoll eine Tat
getan haben Sehen wir zu, was dahinter iſt. Saaletantchen
meldet:

Ein hier lebender Politiker und früherer Reichstagsabge-
ordneter erhielt von einem Herrn aus Rom, der in vatika-
niſchen Kreiſen gut informiert iſt, folgenden Brief: Jch
kann behaupten, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften ohne den
Schutz der preußiſchen Regierung nicht mehr egxiſtieren
würden. Jch weiß aus ſicherſter Quelle, daß die preußiſche
Geſandtſchaft im Vatikan expressis verbes dem Vatikan
mitgeteilt hat, daß ein Verbot oder eine Verſammlung der
chriſtlichen Gewerkſchaften die ſofortige Aufhebung der
preußiſchen Geſandtſchaft in Rom zur Folge haben wird.
Meine Quelle kann nicht angezweifelt werden. Das Ber-
liner Tageblatt war ſchlecht informiert, als es behauptete,
der Miniſterpräſident von Bethmann Hollweg hätte nur um
einen Aufſchub gebeten. Man wird nun ſehen, wie der
Papſt dieſe preußiſche Drohung zu umgehen ſuchen wird;
wahrſcheinlich, indem er die Gewerkſchaften in direktver-
bieten wird.

Das bringt die Saaletante breit und fettgedruckt und ihr
Chef ſcheint wirklich ſo naiv zu ſein, daß er ſelbſt an die Ge-
ſchichte glaubt. Recht luſtig iſt deshalb im Gegenſatz zu dem
heiligen Ernſt unſeres Ritters Georg, wie ein anderes libe-
rales Blatt, das Berliner Tageblatt, dieſe welterſchütternde
Meldung als kleines Notizchen abtut und dazu ſchreibt:

Wir beſchränken uns darauf, dieſe Meldung zu regiſtrie-
ren, wollen jedoch nicht verſchweigen, daß die in Halle domi-
zilierte geheimnisvolle Perſönlichkeit damit ſtarke An-
forderungen an den Glauben des Leſers
ſtellt. Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind ja gewiß eine der
Hauptſtützen der Reaktion aber daß Herr
v. Bethmann imſtande wäre, ſo „außerordentlich entſchieden
vorzugehen“, daß er dem Vatikan mit der Aufhebung der
Geſandtſchaft droht, das glaube mal einerl!

Kindermilch und Säuglings-ſterblichkeit.
Vor einer Reihe von Tagen brachten die hieſigen bürgerlichen

Zeitungen zu dieſer Frage längere Ausführungen. Der Ein-
ſender forderte das Publikum auf, jede Milchflaſche mit nicht
ganz tadelloſem Verſchluß, z. B. auch mit Beſchädigungen des
Glaſes am Flaſchenkopf zurückzuweiſen, weil eine in derartigen
Flaſchen enthaltene Milch als verdorben und ſehr geſundheits-
ſchädlich für kleine Kinder anzuſehen ſei. Zu dieſem Artikel
ſchreibt jetzt der Stadtarzt:

Dieſe Auslaſſung iſt geeignet, ganz falſche Vorſtellungen
über das, was wirkſam gegen die hohe Sommerſterblichkeit
der Säuglinge zu geſchehen hat, zu erwecken. Zunächſt die
Ernährungsfrage: Es muß immer wieder hervorge-
hoben werden, daß die Kuhmilchernährung nur ein kümmer-
licher, gefährlicher und nicht einmal billiger Notbehelf gegen
über der natürlichen Ernährung durch Bruſtmilch iſt.
Wenn man aber gezwungen iſt, dem Kindchen die Flaſche zu
geben, kommt es nicht auf die Beſchaffenheit der Flaſche an,
ſondern darauf, Milch möglichſt friſch aus dem Stall vor wei
terem Verderben durch Abkochen und kühles Aufbewahren zu
ſchützen. Am Flaſchenhalſe erleiden die Milchfläſchchen ſehr
leicht einen kleinen Schaden, gerade wenn ſie möglichſt gewiſſen
haft und energiſch in den Reinigungsmaſchinen bearbeitet wer
den. Sollte bei jeder geringen Beſchädigung die Flaſche aus
gemerzt werden, ſo müßte der Preis für die Milch wenigſtens
um das Doppelte geſteigert werden. Das iſt aber unnötig,
weil das Kind mit dieſem Flaſchenteil gar nicht in Berührung
kommt. Jmmerhin iſt es viel leichter zu fordern: nur friſche
Milch, vor raſchem Verderben geſchützte, zu verwenden, als
danach zu handeln. Deshalb iſt vor vier Jahren die Milchküche
(Schmeerſtraße 21) von der hieſigen Geſellſchaft für Säuglings
ſchutz gegründet worden, die im letzten Jahre einen Umſatz von
mehr als 24000 Mk. erreichte. Hier wird nur ganz friſche,
häufig und genau unterſuchte Milch verwendet, den verſchie-
denen Kindesaltern entſprechend genau gemiſcht und im
Dampfapparat vor weiterem Verderben geſichert, d. h. für
einige Tage haltbar gemacht. Die Haltbarkeit wird im ſtadt
ärztlichen Amt kontrolliert. Die Erfolge der Anſtalt beweiſen
beſſer als alle Theorien folgende Zahlen: in dem heißen, für
Kinder ungemein gefährlichen Sommer 1911, kamen 95 Kinder,
die wir genau verfolgen konnten, ohne jede Erkrankung durch
die heiße Zeit! 169 „Milchküchenkinder“, meiſt unbe
mittelten Ständen angehörend, zeigten eine Sommer-
mortalität von 8,8 Prozent von anderen Kindern ſtarben
mehr als noch einmal ſo viell

Man kann äghnliche gute Reſultate mit wirklich friſcher
Molkereimilch erreichen, wenn man ſie ſorgfältig zubereitet und
in richtigen Mengen dem Kinde gibt. Das iſt aber für den
kleinen Haushalt meiſt recht ſchwer, und auch für einen größeren
oft genug nicht leicht, deshalb hat ſich die Milchküche als
eine für das Gemeinwohl unentbehrliche Anſtalt erwieſen. Ob
der Gummi am Verſchluß der Flaſche unanſehnlich ausſieht,
was durch gewiſſenhafter Reinigung im ſtrömenden Dampf be-
dingt wird, iſt ganz gleichgültig. Die Hauptſache iſt, die un
verdorbene Milch, wie die Anſtalt ſie liefert, in richtigen
nicht zu großen Mengen zu füttern und das Kindchen

r e e kyt zu halten. Wie das Kind diehrung betommt, iſt weſentlich, nicht wie die Flaſche „aus
ſieht“. Erproben ſoll man die Beſchaffenheit einer ſolchen Milch
nicht durch den Geruch, ſondern durch den Geſchmack, indem man
mit dem Löffel koſtet, ehe das Kind zu trinken bekommt. Ferner
hüte man ſich davor, dem Kinde ſonſtige Dinge, wie Zwieba
Zucker, Semmel uſw. vorzeitig zu geben und endlich kefrag
man ſchon bei geringen Störungen ſofort den Arzt! r recht
zeitig geholt, wird er ſicher helfen.

Jm Vorſommer haben ſich die Maßnahmen der Geſellſchaft
für Säuglingsſchutz ſo bewährt, die von ihr überwachten
1344 Kinderder Aermſteneinbeſſeres Schickſal
als alle übrige hatten. Hierüber wird noch berichtet

werden. Prof. v. D.Die jüngſte gelbe Parade
des Werkvereins Weiſe u. Monski, zu der etwa 120 Männeken
angetreten waren, wurde geſtern abend im Wettiner Hof ab-
gehalten. Als gewiſſenhafte Berichterſtatter und angebliche
Förderer der gelben und vaterländiſchen Streikbrecherbewegung
müſſen wir auch dieſer Heerſchau einige Zeilen in unſerem
Blatte einräumen.

Recht auffällig war es, daß die Herren Weiſe und Reinicke
als Höchſtkommandierende der Sache ferngeblieben waren und
ihren bevollmächtigten Vertreter, Herrn Rudolf, das Kom-
mando überlaſſen hatten. Oder hat Herr Lebius die Führer-
ſchaft nun über das Bundesfähnlein übernommen und iſt den
Herren Weiſe und Reinicke nachträglich eine gewiſſe Scham
überkommen wegen dieſes Erzeugniſſes?

Das Fernbleiben, Herr Weiſe, war ein großer Fehler. Das
Tohuwabohu wurde bei jedem Punkt der Tagesordnung größer,
denn der Vertreter hat bei den Gelben keinen Einfluß. Der
Werkverein wird demnächſt, ſo beſchloß man, den ſtaunenden
Harzbewohnern durch eine Demonſtration beweiſen, daß die
gelbe Werkvereinsbewegung die freien Gewerkſchaften voll
ſtändig abgelöſt hat. Damit die Sache nicht ſo kläglich ausfällt,
werden die Teilnehmer mit 2 Mk. pro Mann und Weib
prämiiert. Bei der Ankunft in Thale werden ſämtliche Glocken
läuten. Ehrenjungfrauen und alle Harzhonoratioren werden
den Extrazug empfangen. Sobald ſich ein Schiff einer Hafen

ſtadt nähert und die gelbe Flagge wird geſichtet, ſo wird das
Schiff in Quarantäne geſtellt. Die Hafenbewohner wiſſen, das
iſt die Peſtflagge. Wir empfehlen, daß auf der Lokomotive des
Extrazuges ebenfalls eine gelbe Flagge gehißt wird, damit die
organiſierten Metallarbeiter in Thale ſofort ſehen können, daß
auch hier eine Abtrennung, wie bei der Quarantäne, not
wendig iſt.

Weiter ſoll an einem der nächſten Sonnabende ein Gartenfeſt
in der Saalſchloßbrauerei ſtattfinden. Der damit verſäumte
Nachmittag ſoll durch Ueberſtunden wieder eingeholt werden.
Vor nicht langer Zeit feierte Herr Weiſe die Arbeitszeitver
kürzung unter Beiſein einer Anzahl Unternehmer als ſeine
kulturelle Tat, da ſeine gelben Schäflein dann mehr Zeit hätten,
ihren Kohl zu bauen. Er hat zu dieſem Zwecke ſogar ſelbſt eine
Schrebergärtenkolonie angelegt, und nun werden Ueberſtunden
verlangt wegen eines freien Nachmittags. Die „kulturelle“ Tat
wird alſo wohl nur vollbracht, um anderen Leuten Sand in die
Augen zu ſtreuen.

Die größte Katzbalgerei fand aber geſtern abend bei der
Wahl, oder beſſer geſagt, bei der Entgegennahme der Befehle
des Herrn Weiſe über zwei Delegationen ſtatt. Jn Magdeburg
findet eine Feſtivität der Gelben ſtatt. Luft und Richter ſollen
den Werkverein repräſentieren. Herr Weiſe bezahl den Rummel
und beſtimmt, daß die Genannten die Sache machen. Wider
ſpruch hat nicht ſtattzufinden. Der Chef will das ſo haben,
wie Herr Rudolf verſichert. Bei der zweiten Delegation ging
aber doch der Krach los. Jn Eſſen, der Heimat des Kruppſchen
Werkvereins, ſoll ein Generaltraining für gelbe Schieber ſtatt
finden. Herr Weiſe beſtimmte'wieder, daß Luft und ſein Stell
vertreter hingeſchickt werden ſollen.

Da ertönt eine Stimme aus dem Hintergrund: Es iſt keine
Sache, daß alles ſchon im geheimen gemacht worden iſt. Großer
Beifall! Entſetzen im Bureau, Luft fuchtelt in der Luft her
um und wirft alle Delegationen von ſich. Nachdem die Ge
müter etwas beruhigt worden ſind, übernimmt Herr Rudolf
das Kommando und erklärt wiederum: „Der Chef hat das ſo
beſtimmt, daß Luft geſchickt werden ſoll und deshalb iſt jeder
Widerſpruch verboten. Dieſem Befehle muß auch Luft ge
horchen. Er nimmt wieder alles an. Für Luft iſt aber gelbe
Diſziplin auch noch recht notwendig. Denn wie konnte er es
wagen, gegen die Befehle ſeines Herrn ſo arg zu verſtoßen,
und deshalb wünſchen wir glückliche Fahrt nach Eſſen.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband, Ortsverwaltung Halle,

Die ſtädtiſche Teuerungskommiſſion tagte nach länPauſe Ende voriger Woche wieder einmal. Die meiſten Mir
glieder hatten, als ſie zu dieſer Sitzung gingen, das Gefühl, da
die S der Kommiſſion, nachdem jetzt wieder Ausſicht an
beſſere Verhältniſſe eingetreten wäre, öpft ſei. Nach einem
Referat des Herrn Direktor Wolf vom ſtatiſtiſchen Amt die
Art und Weiſe der Aufſtellung der Statiſtiken, deren Richtigkeit
ſehr oft angezweifelt wird, wurden die Herren jedoch eines Beſſeren
belehrt und von der Notwendigkeit der Deputation ſowie von
Wichtigkeit überzeugt.

Jn ſeinem Vortrag führte Herr Direktor Wolf aus man
im allgemeinen enttäuſcht ſei über die Tätigkeit und die olge
der Kommiſſion. Die Kommiſſion konnte aber auch nicht die
Wirkung erzielen, die von ihr erhofft wurde. Das ihr zugewieſeneGebiet war zu neu und ein zu vielſeitiges. Nur ein meter
Teil der i eſtellten Aufgaben ſei erledigt, die großen zu er
füllen, müſſe der Zukunft vorbehalten bleiben. Die Kommiſſion.
müſſe mit dem ſtatiſtiſchen Amt in ſteter Fühlung bleiben und ſich
mit anderen Deputationen zum Austauſch von gen in
Verbindung ſetzen. Ferner ſei durch ſtete Ueberwachung der
Lebensmittelpreiſe einzuwirken auf die Preisbildung, namentlich
des Fleiſches. Der Referent erläuterte unter Zugrundelegunſirſigaſemn u n rn et 5 e ten mmen des
atiſtiſchen Materials und bat um prakti ithilfe zur Errichtung einwandfreier Aufſtellungen. p twilfe zur Er

u unſerem Bedauern nahm die Kommiſſion davon Kenntnis,da ihr Beſchluß, die hieſigen Brothändler o Bäckereien zu ver

pflichten, in ihren Geſchäftslokalen Preistafeln mit Angabe des
Gewichts und Qualität des in den Handel zu bringenden Brotes
r die Zuſtimmung des Magiſtrats nicht gefunden hat,
da dieſe aßnahme nach Magiſtratsanſicht ſehr viel Unannehmlich-
keiten mit ſich bringe, ihre Wirkung aber ſehr zweifelhaſt ſei.
Bemerkt wurde noch, daß durch den Verkauf von friſchen See
fiſchen, Kartoffeln und Weißkohl ein erheblicher moraliſcher Erfolg
erzielt wurde. Der Verkauf dieſer Waren wurde eingeſtellt, nach
dem die Nachfrage auf ein ganz geringes Maß zurückgegangen war.

Hieran iſt aber nur die 8 Schwierigkeit und Umſtändlich
keit, die mit dem Kaufen und Abholen der Waren verbunden war,
ſchuld. Es müſſen, ſoll der Erfolg ein beſſerer werden, in Zu

z n W Die Unkoſten,ie der Deputation dur erluſte, Reklame und Verwieſtanden ſind, belaufen ſich auf nur 13800 Mark. den ent

Lerlegung von ſtädtiſchen Vureaus. Die ſtädtiſchen Bureaus
für We dbofs Wahl und Schiedsmanns Angelegenheiten ſowie
die Wohnungsinſpektion befinden ſich vom Donnerstag ab im
Gebäude des früheren Eich und Wageamtes, Großer Berlin 11.
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Die Unterhaltungsbeilage kann techniſcher Schwierigkeiten
wegen erſt morgen erſcheinen.

Das geſtrige Vokal und Jnſtrumentalkonzert des Geſang-vereins culenberg und des Vuchdruger Orcheſterbereins V

in allen Teilen einen vorzüglichen Verlauf. Die Herrn Diri-
enten Schwendler und Knöchel, ſowie die alten und
ungen Mitglieder der Vereine ſtellten ſich in den Dienſt der

guten Sache und boten ſo den onzertbeſi rn einen genuß
reichen Abend. Der Garten war, obwohl die Temperatur zu
wünſchen übrig ließ, gut beſucht. Nach einem flott geſpieltenEinleitungsmarſch wurde die Körner Ouvertüre in rngvoller
Reinheit zu Gehör gebracht. Allerdings hätten die BlasJn
ſtrumente hierbei etwas kräftiger zur Geltung kommen können.
Dann ſetzten die Männerchöre ein, die in den Sängerkreiſen
der Arbeiter längſt vorteilhaft bekannt ſind und im edlen Wett
ſtreit der Sangeskunſt 23 manchen Ruhm dabon getragen
haben. Man hatte ſich ſchwierige Aufgaben geſtellt und dieſe
ur ſämtlicher Teilnehmer gelöſt. Beſonders
rvorgehoben ſei das Volkslied Waldvöglein, das mit ſtürmi-

chem Beifall aufgenommen wurde. Die übrigen Geſangs
und Orcheſtervorträge ſchloſſen ſich dieſem würdig an Das
Programm war W und bot eine Fülle desSchönen. Herr Röder erfreute mit ſeiner Fantaſie für Piſton,
Der Liebestraum. Er brachte die verſchiedenen Variationen,
die große Technik erforderten, gt zur Geltung. Es wurde viel

eboten und jeder verließ nach einigen genußreichen Stundenbefriedigt den Garten. rn g
Sparkaſſe der Stadt Halle.

geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am
30. April ds. Js. 54 714 036,86 Mk. gegen 53 357 748,99 Mk. im
Vorjahre, r r vom 1. bis 31. Mai 1 329 445,72 Mk.,
en 1 378 706,39 Mk. im Vorjahre. Zuſammen 56 043 482,58

ark, gegen 54 736 455,38 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen vom
1. bis 31. Mai 1631 673,17 Mk. gegen 1686 898,85 Mk. im Vor-
jahre. Beſtand am 31. Mai dieſes Jahres 54411 809,41 Mark,
gegen 53 049 556,53 Mk. im Vorjahre.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 10. Juni
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht r Ochſen: Höchſter Preis 77,
niedrigſter Preis 74, häufigſter Preis 75 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 77, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 75 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis 60 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 90, niedrigſter Preis 83, häufigſter Preis 88 Mk.;
fur Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.;r Lämmer und Maſthammel: Höchſter Kreis 80 Mk. für Schafe:

Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 69, a ſter Preis 72 Mk.;

Vom 1. bis 31. Mai ds. Js.

für Schweine: Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 71, häufigſter
Preis 73 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

Putri her Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Jm WalhallaTheater erfreuen ſich die WinterTymian-
Sänger und Humoriſten eines guten Zuſpruchs. Der geſternangekündigte Programmwechſel ſand vor ausverkauftem Hauſe

einen guten Erfolg. Jm erſten Teil ernteten die Darſteller,
die Sänger, wie die Humoriſten ſtarken Beifall, beſonders der
Humor des Herrn Dietze wirkte recht erfriſchend, auch die
komiſche Soloſzene von Herrn Grüner wurde, abgeſehen von
einer kleinen Kunſtpauſk, gut zum Vortrag gebracht. Herrn
Rießlers Tenorſolo fand ungeteilten Beifall. Auch die Muſik
Humoreske TannhäuſerParodie zeigte dem vielſeitigen Künſt-ler als Sänger und Der e a igns Vorträge beſonderer
Beliebtheit erfreuen. r n te Teil wurde mit dem Lied
O, du herrliche Jugendzeit eingeleitet, wobei ſich beſonders die
Soloſtimme des Herrn Gruner hervorhob. Der DamenDar-

Herr Fritz Thurm-Sylvars hatte wieder verblüffenden
rfolg. Die urwüchſige Komik des Herrn Ruſelli rief durch

ſeinen Vortrag Malerlehrling Weißbeck wahre Lachſalven her
vor. Den Schluß bildete der Einakter Jm Flickſchuſterkeller
mit der Hauptrolle Winter-Tymians als Schuſter Lehmann.
Durch die Ausſtattung des Stückes glaubt man ſich wirklich
in die Werkſtelle eines alten Schuhmachers verſetzt. Alle Mit-
wirkenden taten ihr Beſtes und wußten ſo die gute Stimmung
des Publikums auf der Höe zu halten. Nur die Darſtellung
des Schuſterjungen Fritz wirkte etwas unnatürlich, denn in
Wirklichkeit darf ſich ein Lehrburſche etwas ähnliches, wie
hier dargeſtellt wurde, wohl nicht erlauben. Darauf kommt es
ja auch hierbei weniger an. Man will den Zuſchauern vor
Lachen das Zwerchfell erſchüttern machen. Das iſt, offen
geſagt, Herrn Barra in ſeinem Schuſterjungen gut gelungen.

Saaleſperrung. Der SaaleRegattaVerein beabſichtigt am
Sonntag, den 16. Juni, von 8 bis 11 Uhr vormittags und von
2 bis 7 Uhr nachmittags, ein Ruderwettfahren auf der Saale,
vom Trompeterfelfen bis unterhalb der Brachwitzer Fähre, zu ver-
anſtalten. Es wird deshalb dieſe Stromſtrecke während der ange-
gebenen Zeiten ſür die Schiffahrt und Flößerei (auch für Gondeln,
Fiſcherkähne u. dergl. m.) geſperrt.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Alte
Promenade zwiſchen Gr. Ulrichſtraße und Schulſtraße vom
r d. ab bis auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr
geſperr

Der herumirrende Soldat, der, wie wir geſtern berichteten,
auf einem Acker des Winterſchen Gutes aufgefunden wurde,
iſt der Füſilier S. des hieſigen Jnfanterie-Regiments, der ſich
am 86. d. M. von ſeiner Truppe entfernt hatte.

Straßenunfälle. Jn der Reilſtraße lief ein A4jähriges
Mädchen einem Radfahrer gegen das Fahrrad. Das Kind
wurde umgeſtoßen, es kam jedoch mit dem Schrecken davon.
Von einem Geſchirr der Eisgenoſſenſchaft Halleſcher Kondi-
toren wurde in der Leipziger Straße eine Frau umgefahren.
Die Frau klagte über Schmerzen im Oberarm, hat aber ernſte
Verletzungen nicht erlitten. Die Schuld an dem Unfalle trifft
wahrſcheinlich den Geſchirrführer.

Selbſtmord. Ein Arbeiter wurde auf der ſüdlich der Eli-
ſabethbrücke belegenen Wieſe erhängt aufgefunden.

Obdachloſenelend. Fünf obdachloſe Perſonen wurden in
vergangener Nacht von der Polizei aufgegriffen.

Döllnitz. Grubenmißſtände. Man ſchreibt uns: Schon
des öfteren haben wir uns mit der Grube Hermine II, Döllnitz,
beſchäftigt; dort ſcheinen manche Beamte Knigges Umgang mit
Menſchen nicht ſtudiert zu haben. Der Steiger Vinz ſcheint im
Schimpfen den Rekord ſchlagen zu wollen, denn am Dienstag, als
der Betrieb an der Kettenbahn eine Störung erlitt, bediente er
ſich ſolch ſtarker Ausdrücke, daß ſich die Feder ſträubt, ſie alle
niederzuſchreiben. Den Arbeiter der ſchuld an dieſer Störung
ſein ſollte, bezeichnete er als Kröpel. Und weiter meinte er: Eswäre das beſte daß der Oberſteiger die ganze Bande fortjage,
damit ſie zu Hauſe verhungern, und wenn er den Kröpel in der
Strecke erwiſche, dann würde er ihn mit dem erſten beſten Knüppel

uen. Als der Aufſeher Erich ſich anſchickte, den Betrieb wiederken zu machen, rief er dieſem zu „Laſſen Sie ſich doch die Bande

allein ſchinden, bis ihr die Zunge ſo lang zum Halſe heraushängt,
daß man darauf herumtreten kann. Dies müſſen ſich die Leute

eſallen laſſen, die die ſchwarzen Digmanten graben und ſo dieAktionare täglich bereichern. Wieder ein Zeichen dafür, daß dieſe
Aeußerungen nur gebraucht werden können, wenn die Arbeiter
nicht geſchloſſen zuſammenſtehen. Hier kann nur die Organiſation
Wandel ſchaffen! Hinein in die Organiſation, wenn auch einmal
Extrabeiträge zu zahlen ſind. Die Arbeiter ſelbſt ſind berufen,
ihre Ketten abzuſchütleln. Die Grubenprotzen und Beamten helfen
ihnen nicht. Darum nochmals ihr Arbeiter der Gruben. Hinein
bis auf den letzten Mann in die Organiſation dann greifen auch
andere Zuſtände Platz.
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Nietleben. Parteigenoſſen! Am Freitag, den 14. Juni,
abends Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne eine Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Um pünktliches und zahl
reiches Erſcheinen erſucht Die Diſtriktsleitung.

Trebitz Stellenvermittlungs-Schwindel. Der
35jährige Gutsverwalter Woldemar Kamann von hier ſandteEnde Sannar an ſtellenſuchende Gutsinſpektoren, deren Ge
ſuche er aus Zeitungen erſah, Schreiben, in denen er ſich als
angeblicher Makler zur Vermittlung erbot. Er beſitze, ſo ſchrieb
er, zahlreiche Verbindungen mit Kitseenge und habe bisher
ſehr Hünſtige Erfolge erzielt. Als Entſchädigung für ſeine
event. Bemühungen verlangte er Vorausbezahlung von 80 Mk.
Es fiel aber niemand auf den ziemlich plumpen Schwi del hin
ein. bereits wegen Urkundenfälſchung und ſchweren
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, wurde er vom zuſtändigen Schöffen-
gericht wegen verſuchten Betrugs zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Seine hiergegen bei der Strafkammer Halle einge
legte Berufung wurde verworfen.

Büſchdorf. Sozialdemokratiſcher Verein Die Mitglieder
des Diſtrikts halten am Dienstag abend im Lokal des Herrn
Böttcher eine Verſammlung ab.

Genoſſenſchaftliches.
Eine genoſſenſchaftliche Ausſtellung.

Vom 15. bis zum 19. Juni tagt in Berlin der neunte
ordentliche Genoſſenſchaftstag. Mit ihm iſt eine genoſſen-
ſchaftliche Ausſtellung verbunden. Schon anläßlich
des vorjährigen Genoſſenſchaftstages zu Leipzig war zum
erſten Male der Verſuch gemacht, im Rahmen einer Aus-
ſtellung die Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens, ſoweit es
ſich im Zentralverbande deutſcher Konſumvereine kriſtalliſiert,
darzutun. Der Verſuch von Leipzig ſoll in Berlin auf erwei-
terter Stufenleiter wiederholt werden. Die Ausſtellung findet
im Clou, einem geräumigen Konzerthaus im Zentrum Ber-
lins, ſtatt. Die Einladung der Veranſtalter der Ausſtellung
erging an alle dem Zentralverband angeſchloſſenen Genoſſen-
ſchaften, ſo daß zu erwarten iſt, die genoſſenſchaftliche Aus
ſtellung in Berlin werde einen allgemeinen Charakter tragen
und ein Bild des geſamten genoſſenſchaftlichen Wirkens über-
mitteln. Jn hervorragender Weiſe werden, ihrer Bedeutung
als Zentralinſtanzen entſprechend, in der Ausſtellung die
Großeinkaufsgeſellſchaft und der Zentralverband deutſcher
Konſumvereine vertreten ſein. Die Großeinkaufsgeſellſchaft
wird die Gelegenheit der Ausſtellung benutzen, um den weit-
verzweigten Mechanismus einer zent ralen Einkaufs-
und Produktivgenoſſenſchaft im Obijekt zu zeigen.
Den Großhandel werden vornehmlich die vielen geſetzlich ge-
ſchützten Eigenpackungen repräſentieren. Spezialausſtellungen
werden den Beſchauer über den Werdegang wichtiger Genuß-
mittel unterrichten. Beſonderes Jntereſſe dürfte neben den
Modellen eigener Fabrik und Verwaltungsgebäude ſicher die
Erzeugniſſe der Eigenproduktion beanſpruchen. Die in ihrer
Leiſtungsfähigkeit imponierende und mit ihrer techniſchen
Vollkommenheit als Vorbild wirkende Seifenfabrik in Gröba-
Rieſa wird alle ihre Produkte dem Urteil der Ausſtellungs-
beſucher unterbreiten. Die Fabrikate aus den drei Tabak-
fabriken der Großeinkaufsgeſellſchaft werden ebenfalls aus
geſtellt werden. Einen hohen praktiſchen Wert können die
Nachweiſe des chemiſchen Laboratoriums der Großeinkaufs
geſellſchaft beanſpruchen, die über die Zuſammenſetzung der
wichtigſten Nahrungsmittel und über die in letzter Zeit ge
elegen Nahrungsmittelfälſchungen unter-
richten.

Die Entwicklung des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine werden eine Anzahl graphiſcher Darſtellungen vor
Augen führen. Beſſer als durch nackte Zahlen werden ſinnen-
fällige Darſtellungen über das Maß von Organiſationsarbeit
unterrichten, das geleiſtet werden mußte, um den Zentralver
band bis hierher zu führen.

Die Eigenproduktivbetriebe der Verlagsanſtalt des Zentral-
verbandes, die große Druckerei und die Papierwarenfabrik,
ſteuern zur Ausſtellung ebenfalls ihre Erzeugniſſe bei. Was
die Buchdruck- und die Buchbindekunſt in äſthetiſcher, aber auch
in praktiſcher Hinſicht zu leiſten imſtande ſind, wird die Aus-
ſtellung zeigen. Die Papierwarenfabrik ſtellt ihre unter Aus
merzung unſozialer, heiminduſtrieller Produktionsweiſe her-
geſtellten Türen, Beutel uſw. aus.

Die deutſchen Konſumvereine werden, ſoweit ſie Ausſteller
ſind, durch Modelle ihrer baulichen Anlagen, durch graphiſche
Tafeln, durch Photographien und Zeichnungen ihre Leiſtungs-
fähigkeit zu erweiſen ſuchen. Auch hier wird die greifbare
Darſtellung nachhaltiger auf den Beſchauer wirken, ihm ein
weit klareres Bild übermitteln, als das Worte und Zahlen
vermöchten.

Die Konſumvereine werden durch Modelle ihrer Eigenpro-
duktivbetriebe und deren Erzeugniſſe den Stand der konſum-
genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion zeigen.

Die genoſſenſchaftliche Ausſtellung in Berlin wird, wie zu
hoffen iſt, ein abgerundetes Bild genoſſenſchaftlichen Lebens
im Zentralverbande deutſcher Konſumvereine geben. Sie wird
ſo ein Studienobjekt von eminenter Bedeutung für diejenigen
ſein, die ſich vorurteilslos über die Konſumgenoſſenſchafts-
bewegung orientieren wollen. Den Konſumenten aber möge
ſie zugleich ein Zeichen genoſſenſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit
und ein Anſporn ſein, alles daranzuſetzen, dieſe Leiſtungs-
fähigkeit imwer mehr zu vervollkommnen.

Allerlei.
Der Fernflug Berlin-Wien.

Obgleich der Fernflug noch nicht beendet iſt, läßt ſich doch
heute ſchon feſtſtellen, daß ſein Ergebnis in keiner Hin
ſicht befriedigen kann. Und zwar lehrt der unbefriedi-
gende Ausgang des Wettbewerbes zweierlei: Erſtens, daß die
deutſchen Flieger hinter denen des Auslandes tatſächlich zurück-
ſtehen. Nur der ſieggewohnte Hirth läßt ſich mit den „Kano
nen“ des Auslandes vergleichen die ihm ebenbürtigen
Schendel, Pietſchker und Witte ſind leider ein Opfer ihres
Wagemutes geworden. Und von den anderen immerhin guten
deutſchen Fliegern war eine Anzahl z. B. Lindpaintner,
Büchner und König zu dieſer Hauptprobe aviatiſchen Kön-
nens überhaupt nicht gemeldet, oder aber ſie mußten wie Voll-
möller, Suvelak und Hoffmann, auf den Start verzichten,
weil ihre Apparate noch nicht eingeflogen
waren. Dann war es aber zum mindeſten ein grober Un-
fur unerprobte Syſteme und Apparatereklameſüchtig zu ſolchen Flügen überhaupt
anzumelden oder zuzulaſſenl

Charakteriſtiſch iſt dafür, daß die gemeldeten drei Ein-
decker der L. V. G. aus dem Gefecht ausſcheiden mußten, weil
ſie noch nicht genügend ausgeprobt waren. Dabei waren ſie
von dem ehemaligen Chefkonſtrukteur der Nieuport-Werke dem
Nieuport-Typ nachgebildet, dem erfolgreichſten Syſtem
alſo, daß Frankreich zurzeit beſitzt. Wenn jetzt die fran-
zöſiſchen Luftchauviniſten triumphieren: Jhr Deutſchen könnt
uns zwar unſere Modelle ſtehlen, aber nicht unſere Flieger
nachmachen,“ ſo haben ſie dafür immerhin einen Vorwan d.

Jn Wahrheit liegt Deutſchlands Rückſtändigkeit lediglich aufdem Gebiete einer allzu t katemidſgen Rivalitäts
ſucht, die ſich keine Zeit zum ruhigen Ausproben ihrer Pro
dukte gönnt und die Flieger zu den frivolſten Experimenten

anſpornt, die dann ſchließlich doch fehlſchlagen.
rum weniger blinde kapitaliſtiſche Zaffaltre

weniger Luftchauvinismus und mehr ſolide,
techniſche Entwicklungl Und vor allem auch kritiſchere
Ausleſe bei künftigen Flugveranſtaltungen!

Breslau, 11. Juni. Krieger, der in Kanig gelandetwar, iſt heute früh 4.31 Uhr aufgeſtiegen und gtüdlich auf dem

Flugplatz in Breslau um 65.87 Uhr angekommen. Er
edenkt nach Einnahme von Oel und Benzin heute noch nach
ien weiter zu fliegen, da das Wetter günſtig iſt.

Die Unterſuchung in der Spandauer Diebſtahlsaffäre
hat einen teiltveiſen Er ahe gehabt. Der vermutliche Be-ſitzer des am Tatort undenen Meſſers iſt jetzt ermittelt
worden. Es handelt ſich um eine in dem Artilleriedepot ange
ſtellte Militärperſon, die bereits ſeit Sonnabend in
Eprerſw un ar gaſt iſt. Die Unterſuchung wird mit großer
Energie fortgeſetzt und es iſt wahrſcheinlich, daß noch weitere
Verhaftungen folgen werden.

Biſchof und Pfarrer.
Ein Geiſtlicher von Sanpietro in Lama (Provin

ſuchte Audienz bei dem Biſchof von Lecce nach. Als der
ſich allein mit ſeinem Vorgeſetzten im Zimmer befand, zog er
einen Schlagring, den er in der Soutane r
r hervor und ſtürzte ſich auf den Biſchof. Dieſer machte

ärm, worauf die Dienerſchaft den Angreifer nach lebhaftem
Widerſtand entwaffnete. Der Prieſter war wegen eines Ver
ehens vom Biſ vom Amt ſuspendiert worden und wolltec deswegen rächen.

Kleines Allerlei. Ein furchtbares Gewitter hat imſüdlichen Hochwaldgebiet des Hunsrück gewaltigen Schaden an
gerichtet. Das Getreide auf den Feldern iſt ſtrichweiſe völlig
vom Hagel und wolkenbruchartigen Regengüſſen zerſchlagen.Gärten, Weinberge und Wieſen nd in großem Umfange arg
mitgenommen, die Obſternte iſt ſtellenweiſe vollkommen ver
nichtet. Bei einem Großfeuer im Dorfe Blotnik
im poſenſchen Kreiſe Bomſt ſind fünf Kinderverbrannt.
Die Kinder waren von den Eltern, die auf die Arbeit gegangen
waren, (l) ein geſchloſſen (1) und konnten ſich vor den
raſch um ſich greifenden Flammen nicht retten. So müſſen

roletarierkinder zugrunde gehen Ausgerückt!
wanzi he ginge der Hagenauer Zwangserziehungs-

anſtalt haben nach einem Spaziergang Gelegenheit zur Flucht
Fehinden. Zwei von ihnen konnten wieder zurückgebracht wer
en. Nach den übrigen fahndet man bisher vergebens. Der

Hauptmann von Köpenick geſtorben. Der Schuh-macher Wilhelm Voigt, der durch Feiven famoſen Köpenicker

Streich zu europäiſcher Berühmtheit gelangt war, iſt, wie aus
London gemeldet wird, in einem dortigen Hoſpital
ſtorben. Eine furchtbare Familientragödiehat ſich auf der Schloßbrücke zu Charlottenburg abge
ſpielt. Dort ſprang eine Frau mit ihren beiden Kin-
dern in die Spree. Nur das eine der Kinder konnte noch
gerettet werden.

Lecce)
rieſter

Der weibliche Körper und der Sport.
Die Konſtatierung einer ſchweren Schädigung der weiblichen

Grazie und Elegang durch den Uebereifer der ſportlichen
Uebung iſt das Ergebnis eines die Frage des re
behandelnden Artikels, der in Frys Magazine zur Verö a
lichung gelangt iſt. Es erbringt insbeſondere an der Hand
eines reichen Unterſuchungsmaterials den Beweis, daß Hände
und Füße der „Sports women“ größer ſind als die der nor
malen Frau, daß ihre Schultern dicker und gedrungener und
ihre Taille ſtärker iſt, während anderſeits Buſen und Hüften

einere Ausmaße zeigen. Das erhellt mit zahlenmäßiger
Anſchaulichkeit aus der Gegenüberſtellung eines dells, das
von einem Bildhauer als Typus der das vollendete Gleichmaß
der Formen präſentierenden Frau ausgewählt iſt, mit einer
die gleiche Größe von 1,70 Meter aufweiſenden Sporting-lady.
Während erſtere 68 Kilo wiegt, hat die letztere nur ein Ge
wicht von 64 Kilo; während jene einen Bruſtumfang von 90
Zentimetern hat, zeigt der der anderen eine Verkleinerung
von 6 Zentimetern, eine Verkleinerung, die auch die Ver
gleichsmaße des Hüftumfanges offenbart. Bei den Schenkeln
ergeben die Maße eine Differenz von 5 Zentimetern und nur
bei den Waden iſt bei beiden der gleiche Umfang von 30 Zenti-
metern zu konſtatieren. Daß die Muskeln bei der der Sport-
tätigkeit huldigenden Frau ſtärker ausgebildet ſind, verſteht ſich
von ſelbſt; leider aber erſtreckt ſich die das Wachstum fördernde
Körperübung auch auf die Entwicklung der Hände, die bei dem
Modell 16 Zentimeter lang ſind, während es die der ſport-
befliſſenen Frau auf 19 Zentimeter Länge bringt. Noch ſchlim-
mer iſt es um die Füße beſtellt, die bei der Normalgebildeten
28 Zentimeter in der Länge meſſen, während die Sporttätig-
keit ſie nach Ausweis der Vergleichsmaße um ganze 4 Zenti
meter verlängert hat. Man muß ſich indeſſen hüten, die Sache
zu verallgemeinern und den Sport als ſolchen für ſolche be
denkliche Ueberſchreitungen der Normalmaße verantwortlich
zu machen. Jn Wahrheit ſind dieſe der' Aeſthetik widrigen
Wirkungen auf ſportliche Ausartungen zurückzuführen, die ſich
auf Koſten der weiblichen Grazie in einer plumpen Kraft-
meierei gefallen. Daß für jede Sportübung die Wahrung der
weiblichen Anmut als oberſtes Geſetz zu gelten hat, iſt eine un
erläßliche Forderung für die beiſpielsweiſe auch die berühmte
ruſſiſche Tänzerin Pawlowa energiſch eintritt, und daß die
Erfüllung dieſer Forderung die ſportliche Leiſtungsfähigkeit
nicht zu beeinträchtigen braucht, dafür erbringen die Sporting-
Ladies von Ruf, die Damen Eſperanza, Decugis und Leitch,
den Wahrheitsbeweis, deren Körperſchönheit dank der von
ihnen egten Methode nicht die geringſte Minderung er
fahren hat.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

An die Parteigenoſſenl
Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der diesjährige

Kreistag am Sonntag, den 25. Auguſt, ſtatt. Ort und
Tagesordnung werden ſpäter bekannt gemacht. Die Diſtrikte

werden erſucht, Anträge bis zum 5. Juli an den Zentralvor
ſtand einzuſenden.

Da wir vor dem Schluß des Geſchäftsjahres ſtehen, haben
die Diſtriktsleiter für pünktliche Fertigſtellung des Frage
bogens und des Kaſſenberichts zu ſorgen, damit der Jahres
bericht rechtzeitig in den Beſitz des Parteivorſtandes ge-
langt. Die Fragebogen müſſen beſtimmt bis 12. Juli in Hän
den des Zentralvorſtandes ſein; auch wenn die Kaſſenabrech-
nung noch nicht fertiggeſtellt iſt, muß dies geſchehen. Alle bis
5. Juli eingereichten Anträge werden allen Diſtrikten bekannt
gegeben.

Die Wahlen der Delegierten haben nach 8 12 unſeres
Kreisſtatuts ſtattzufinden. Es wird erſucht, im Fragebogen
eine genaue Aufſtellung über die letzten Gemeinderats-
wahlen zu geben, aus der erſichtlich iſt, ob die gewählten
Vertreter neu oder wiedergewählt ſind.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand.
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Nr. 135 Halle a. S., Donnerstag den 13. Juni 1912

Verbandstag der Schmiede.
Der Zentralverband der Schmiede hielt ſeinediesjährige Generalverſammlung in pee Woche n bis

8. Juni im Düſſeldorfer Volkshauſe ab. Es waren
41 Delegierte, 3 Mitglieder des Vorſtandes, der Redakteur, der
Ausſchußvorſitzende und 8 Gauleiter anweſend. Cohen ver
trat die Generalkommiſſion, Reichel den Deutſchen Metall
arbeiterverband, Schlicke den internationalen Metallarbeiter
bund; Vertreter der däniſchen und öſterreichiſchen Bruder-
organiſationen waren als Gäſte erſchienen. Basner- Berlin
und Lange Hamburg wurden als Vorſitzende, Schul z e
Braunſ eig und Schmidt Flensburg als Schriftführer be
ſtimmt. Den Hauptgegenſtand der Tagesordnung bildete die
Beratung und Beſchlußfaſſung über die Ver-
ſchmelzungsver handlungen mit dem Vorſtand
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung Vorſtandsberi ch t
wurden mancherlei temperamentvolle Kritiken am Vorſtand ge
übt, dem ein Teil der Redner mit die Schuld dafür beimaß,
daß in den letzten Jahren der wirtſchaftlichen Proſperität kein
höherer Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen war. Der Vor
ſtand habe die Verſchmelzung viel zu ſehr in den Vordergrund
geſtellt, und unter der Erwartung dieſes kommenden Ereig
niſſes habe dann naturgemäß die Zunahme der Mitglieder ge
litten. Gegenüber den Krilikern wieſen andere Diskuſſions-
redner darauf hin, daß die Entwicklung der lehten Jahre
gegen den Verband war. Der Zuſtrom der Kollegen wandte
ſich im allgemeinen den großen Jnduſtrie-Organiſationen zu,
und dadurch habe der Verband in ſeiner Agitation durchaus
nicht mehr die alten günſtigen Chancen gehabt.

Am zweiten Verhandlungstage wurde die Debatte über die
Vorſtandsberichte durch Erſchöpfung der Rednerliſte zu Ende
geführt und nach den Schlußworten der Referenten dem Vor
ſtand und Ausſchuß einſtimmig Decharge erteilt. Dann gab
Redakteur Wiechmann den Bericht über das Fachorgan, Es
ſind in der Berichtszeit keinerlei Beſchwerden gegen die Fach
seitung eingegangen, wohl ein Beweis, daß die Kollegen im all
gemeinen mit der Haltung des Organs einverſtanden ſind. Das
kam denn auch in der Diskuſſion zum Ausdruck, und auch dieſer
Punkt der Tagesordnung wurde mit der Betonung für erledigt
erklärt, daß die Generalverſammlung mit der Tätigkeit des
Redakteurs zufrieden iſt.

Dann erſtattete Verbandsvorſitzender Lange den Bericht
über den wichtigſten Punkt der Tagesordnung: Die Ver
handlungen mit dem Vorſtand des Deutſchen
Metallarbeiter verbandes über die Verſchmel-
szung.

Der Schmiedeverband hat mit wenigen Ausnahmen ſich ſchon
auf allen Generalverſammlungen mit der Verſchmelzungsfrage.
beſchäftigt, entſcheidend vor allem vor zwei Jahren in München.
Dort lagen der Generalverſammlung eine Reihe von Anträgen
aus den verſchiedenſten Filialen vor, die eine Verſchmelzung
der Schmiede mit dem Deutſchen Metallarbeiterverband zum

ſchieht durch den Vorſtand. Für die Mitglieder, die nicht
ſpäteſtens am 831. Dezember 1912 übergetreten ſind, kommen
die Uebertrittsbedingungen nicht mehr in Frage.“

Kamps führte zur Begründung dieſer Reſolution aus, daß
man, da die Diskuſſion ergeben, daß wohl die Hälfte der Dele-
gierten außerordentlichen Wert auf die Urabſtimmung lege,
durch die Anwendung dieſes weitgehendſten demokratiſchen
Mittels die größtmöglichſte Einheitlichkeit unter den Mit-
gliedern herbeiführen wolle. Man gebe ſich dann aber auch der
Hoffnung hin, daß unter den Mitgliedern der demokratiſche
Gedanke ſoweit Eingang gefunden hat, daß ſie geſchloſſen das
Votum der Urabſtimmung anerkennen.

Jn der darauf folgenden Diskuſſion ſprachen neben 39 Dele-
gierten auch die Vertreter des Metallarbeiterverbandes und der
Vertreter der Generalkommiſſion zu der Sache.

Vor der Abſtimmung gab Rambow- Hamburg im Namen
derjenigen Delegierten, die für Verſchmelzung aber gegen die
Urabſtimmung ſich ausgeſprochen, die Erklärung ab, daß ſie alle,
um die Sache zu einem einheitlichen Abſchluſſe zu bringen, für
die Urabſtimmung ſtimmen würden. Die Reſolution
wurde darauf einſtimmig angenommen. Das
Abſtimmungsreſultat wurde mit lebhaftem Bravo entgegen
genommen. Basner- Berlin knüpfte daran nur noch die
ernſten Worte, ſo einig wie man hier für die Ver-
ſchmelzung geſtimmt, ſo einig und Mann für
Mann auchzu Hauſefür dieſen Beſchluß einzu-
treten.

Dann gab Schmitz- Mannheim den Bericht der Beſchwerde-
kommiſſion über den Münchner Konfliktsfall. Die Veſchwerde-
kommiſſion iſt zu dem Antrag an den Verbandstag gekommen,
den betreffenden Münchner Kollegen eine Rüge zu erteilen, im
übrigen aber ſie als Verbandsmitglieder anzuerkennen. Der
Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Dann erſtattete Gauleiter Ritter- Mannheim das Referat
über Punkt 6 der Tagesordnung: Die Verteilung des
Akkordverdienſtes zwiſchen Feuerſchmied und
Jungſchmied. (Der Jungſchmied iſt nicht etwa ein junger
Schmied, ſondern derjenige Arbeiter, der beim Feuerſchmied als
Helfer iſt. Er kann unter Umſtänden älter als der Feuer-
ſchmied ſein.) Die Anſichten des Referenten und die Sache, um
die es ſich handelt, ſind in einer von ihm eingereichten Reſo-
lution klar zum Ausdruck gebracht. Wir bringen daraus den
Teil zum Abdruck, in dem es heißt:

„Als nächſte Aufgabe zur Löſung der Frage betrachten die
Delegierten

1. Behandlung und Klärung der Angelegenheit in Wort
und Schrift durch die Kollegen ſelbſt;

2. Vornahme von ſtatiſtiſchen Erhebungen über das
ganze Reich über die vorhandenen Zuſtände auf dieſem Gebiete;

3. Abhaltung einer in Bälde ſtattfindenden Konferenz
der Schmiede Deutſchlands, die an der Hand des gewonnenen
ſtatiſtiſchen Materials die weiteren Schritte in dieſer Ange
legenheit vorzunehmen hat.“

Der erſte Diskuffionsredner, Gauleiter Ka ulfußMagde
burg, ſtellte der Ritterſchen Reſolution eine andere Reſolution

23. Jahrg.

ablegt von der Ausdehnungsfähigkeit der freien Gewerkſchuften,
die ihre Vorpoſten immer weiter auf das Land hinausſchieben
und ſich bemühen, die errungenen Poſitionen durch örtlichen
Zuſammenſchluß der Zweigvereine zu feſtigen.

Es beſtanden am Schluſſe des Berichtsjahres 707 Kartelle,
1910 betrug ihre Zahl 684. An der Statiſtik beteiligten
691 Kartelle, an die 9261 Gewerkſchaften mit 2 160 728
gliedern angeſchloſſen ſind.

Es iſt eine Vermehrung von 268 247 Mitgliedern eingetreken.
Mehr als 25 000 Mitglieder haben die Kartelle: Berlin
(296 812), Bremen (30 553), Breslau (30 476), Chemnitz
(40 088), Köln (26 711), Dresden (85 911), Frankfurt a. M.
(40 890), Hamburg (130 383), Hannover (38 664), Leipzig
(72 367), Magdeburg (28 065), München (68 756), Nürnberg.
(56 513), Stuttgart (42 815). Köln iſt zu dieſen Kartellen neu
hinzugekommen, 1910 zählte es 22201 Mitglieder.

Jſt die Tätigkeit der Kartelle auch örtlich begrenzt, ſo haben
ſie doch auf ihrem Gebiete eine reiche Fülle von Arbeit zu
leiſten. Jhre Haupttätigkeit iſt die Betreibung der Agitation.
2324 allgemeine und 1107 Verſammlungen für einzelne Berufe
wurden von ihnen abgehalten. Von A1 Kartellen wurden eigene
Verſammlungsräume unterhalten. 82 Kartelle haben Ar-
beiterinnen-Agitations-Kommiſſionen oder weibliche Ver
trauensperſonen.

Die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter erfahren durch die
Kartelle eine gute Förderung. Jm Berichtsjahre hatten 547
Kartelle (1910: 498) gemeinſame Bibliotheken und 87 Kartelle
(1910: 71) Leſezimmer. Bildungsausſchüſſe beſtehen in 362
Orten (1910: 292) und die Zahl der Jugendkommiſſionen be
trägt 346 (1910: 293). Erwähnenswert iſt ferner noch die
Tätigkeit der Kartelle zur Durchführung der Arbeiterſchutz
beſtimmungen. Es beſtanden 1911 zu dieſem Zwecke: 135 Be-
ſchwerdekommiſſionen für Gewerbeinſpektionsſachen und 235
Bauarbeiterſchutzkommiſſionen. An 46 Orten werden Kom-
miſſionen zur Beſeitigung des Koſt- und Logisweſens beim
Arbeitgeber unterhalten.

Gewerkſchaftshäuſer beſtehen 67 (1910: 53). Jm Bericht der
Generalkommiſſion wird wieder davor gewarnt, ohne die not-
wendigen Unterlagen und mit ungenügenden Mitteln an ſolche
Gründungen heranzugehen; ſie entwickelten ſich häufig zu
wahren Schmerzenskindern.

Dem Herbergsweſen wenden die Kartelle erfreulicherweiſe
beſondere Aufmerkſamkeit zu. Herbergen in eigener Regie
unterhalten 31 Kartelle, in 322 Orten haben die Kartelle mit
Herbergswirten beſondere Abmachungen getroffen und haben ſie
ſich das Recht der Kontrolle geſichert.

An 102 Orten beſtehen Arbeiterſekretariate und an 198 Orten
Rechtsauskunftsſtellen, 18 Kartelle beſißhen Bureaus mit An
geſtellten.

Angaben über Einnahmen und Ausgaben liegen von 675 Kar
tellen vor, dieſe hatten eine Einnahme von 1797 248 Mk. und
eine Ausgabe von 1600 485 Mk. Für Streiks wurden 283 855
Mark geſammelt und 809 046 Mk. verausggabt.

Von den Kartellen der gegneriſchen Gewerk-Ziele hatten. Ebenfalls lagen die im Jahre 1909 vom D. M.-V.geſtellten Uebertrittsbedingungen vor. ſchaften liegen abſolut zuverläſſige Angaben nicht vor. Dasgegenüber, die im weſentlichen dasſelbe beſagt, aber kürzer ge-
Die Anträge wurden ine et lisf iſtli blatt gab 250 Kartelle an. Nach den Angabenzwar mit 20 gegen 14 Stimmen abgeleb e Faßt iſt. Es folgte dann eine eingehende Ausſprache, worin (hriſtliche Zentralblatt ga Kartelle gverſammlung r doch faſt s e r r Peter Gauleiter). Lechel er (Gauleiter), Schlicke der Lartellfunrtionäre der e r

in der ſie ſich zum erſten Male ſeit Beſtehen des Verbandes im Wetallarbeiter). MüllerZwickau. VormannLeipzig, 171 Orten chriſtliche Ortsverbände und in 178 Orten ſolche der

rbandes im HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften. Jn 82 Orten befindenKlotz- Halle, Schmidt-Flensburg, Schlinski- Berlin das
Wort ergriffen. Es zeigte ſich, daß die Frage gegenwärtig un
möglich ausgiebig behandelt werden kann, weil die notwendigen
ſtatiſtiſchen Unterlagen fehlen. Jndeſſen wurde allſeitig an-
erkannt, daß es auf dem angeregten Gebiete dringend eines
Eingreifens und einer Regelung durch die Organiſatton bedarf,
da ganz unhaltbare Mißſtände beſtehen. Es ſoll des-
halb in der nächſten Zeit die Frage eingehend ſtudiert, das

Prinzip mit der Verſchmelzung einverſtanden erklärte. Sie
beauftragte aber den Vorſtand und den Vorſitzenden des Aus
ſchuſſes, mit dem Vorſtand des D. M.-V. in neue Verhand-
lungen einzutreten, um beſſere Uebertrittsbedingungen als die
bis dahin zugeſtandenen zu erreichen. Die Verhandlungen ſind
geſchehen und die hauptſächlichſte Konzeſſion, die der Schmiede
vorſtand für ſeinen Verband beanſpruchte, war die Bildun g
einer Berufsgruppeauflokaler und zentraler

ſich HirſchDunckerſche Arbeiterſekretariate oder Rechtsaus
kunftsbureaus, und in 122 Orten beſtehen chriſtliche Sekre
tariate oder Volksbureaus. Auch in dieſer Gegenüberſtellung
kommt das tatkräftige Wirken der Kartelle unſerer Gewerk
ſchaften für die wirtſchaftliche und geiſtige Hebung der Arbeiter
anſchaulich zum Ausdruck. Neben den Zentralverbänden er
füllen ſie die ihnen verbleibenden Pflichten in ſtets zunehmen
dem, regem Maße zum Schutze unſerer GewerkſchaftsmitgliederGrundlage. Die Vorſchläge fanden jedoch bei den Metall-

arbeitern keine Gegenliebe. Was der Vorſtand der Metall
arbeiter und auch die ſpäter folgende Mannheimer General-
verſammlung dieſes Verbandes auf Grund ſeines Statuts zu
geſtand, iſt folgendes:

1. Sicherung des Rechts, rein berufliche Fragen in Verſamm-
lungen der betreffenden Berufsgenoſſen zu behandeln. Siche
rung der Vertretung des Berufs in Vertreterverſammlungen,
wo ſolche durch Ortsſtatut vorgeſehen ſind. Durch Befürwortung
der Wahl von Vertretern des Schmiedeberufs in die Ortsver
waltung an den Orten, wo die Zahl der dem Schmi deberuf an
gehörenden Perſonen es gerechtfertigt erſcheinen läßt.

2. Auf zentraler Grundlage durch nach Bedarf abzuhaltende
Berufskonferenzen und eventl. Uebernahme eines von den Mit
gliedern des Schmiedevorſtandes aus ſeinen Beamten zu er
nennenden Vertrauensmannes in die Verwaltung des Ver-
bandes und Hinzuziehung dieſes Vertrauensmannes zu Be
ratungen von ſpeziell den Schmiedeberuf berührenden Fragen.

8. Verwendung etwaiger zu übernehmenden Beamten in den
Bezirksleitungen des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, ſoweit
dies nach den Verhältniſſen möglich iſt.

Auf dieſer Grundlage aufgebaute ins einzelne gehende Vor
ſchläge lagen jetzt der Generalverſammlung ſchriftlich vor.
Lange legte dar, wie der Vorſtand vergeblich verſucht hat, mehr
herauszuholen und kam nach einer eingehenden Würdigung
der ganzen Situation zur der Empfehlung an die Generalver-
ſammlung, die Vorſchläge anzunehmen.

Die Diskuſſion ſetzte lebhaft ein, jedoch ein Redner nach dem
andern trat auf und erklärte, daß man von der Notwendi g
keit der Verſchmelzung faſt allerſeits durchdrungen ſei. Der
Angelpunkt, um den ſich die Meinungsverſchiedenheiten drehten,
war nur der, ob die endgültige Entſcheidung durch eine Ur-
abſtimmung oder durch die gegenwärtige Generalverſammlung
getroffen werden ſolle. Die Vertreter beider Anſichten unter
den 41 Delegierten hielten ſich ſo ziemlich die Wage, deshalb
brachte der erweiterte Vorſtand folgende Reſolution ein,
die vom zweiten Vorſitzenden Kamps begründet wurde:

„Die Generalverſammlung des Zentralverbandes aller in
der Schmiederei beſchäftigten Perſonen erklärt ſich mit den
vereinbarten Uebertrittsbedingungen einverſtanden und
empfiehlt den Mitgliedern, durch eine Urabſtimmung dieſem
Beſchluſſe beizutreten.

Die Urabſtimmung findet für alle Mitglieder gemeinſam
am 13., 14. und 15. Juli ſtatt, die Tagesſtunden werden von
den Verwaltungsſtellen feſtgeſetzt.

Beſchließen die Mitglieder in der Urabſtimmung mit
Stimmenmehrheit den Uebertritt zum Deutſchen Metall
arbeiterverband, ſo hat der Uebertritt am Oktober1912 zu erfolgen, die nhere Regelung des Uebertritts ge

Material geſammelt und auf Berufskonferenzen auf
Abhilfe geſonnen werden. Auf Vorſchlag von Basner-
Berlin wurden beide Reſolutionen zurückgezogen und ſich mit
der Ausſprache begnügt, durch die die Sache in Fluß gebracht iſt.

Am letzten Tage wurde ein Antrag Düſſeldorf dem Vorſtande
zur Berückſichtigung überwieſen, beim Reichstag eine Petition
einzureichen, die die Abſchaffung des Befähigungs-
nachweiſes zur ſelbſtändigen Ausübung des
Hufbeſchlaggewerbes verlangt.

Beim Punkt Wahlen wurde auf Vorſchlag von Basner-
Berlin einſtimmig beſchloſſen, den jetzt beſtehenden Vorſtand
und Ausſchuß bis zum Tage der Verſchmelzung in ihren Funk-
tionen zu belaſſen. Dann wurde beſchloſſen, bei etwa noch
folgenden Verhandlungen mit dem Vorſtande des Metall-
arbeiterverbandes wegen des Uebertritts den Kollegen
Basner- Berlin hinzuzuziehen. Es wurde dann ein Antrag
der Filiale Stolpe auf Erlaß von Filialſchulden angenom-
men und die gleichen Anträge einer Reihe anderer Filialen
dem Vorſtand zur Prüfung und Erledigung in dem Sinne über-
wieſen, daß Schulden der Filialen beim Uebertritt nicht nach-
bleiben. Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt.
Nach herzlichen Abſchiedsworten des Kollegen Sigl- Wien
ſprachen Schlicke (Metallarbeiter) und der Verbandsvor-
ſitzende Lange ein packendes Schlußwort. Sie gingen von
dem Gedanken aus, daß die Verſchmelzung perfekt werden
würde und daß durch ein harmoniſches Zuſammenarbeiten in
der Einheitsorganiſation die großen Fragen, die man bis jetzt
infolge der Zerſplitterung nur mangelhaft löſen konnte, beſſer
im Sinne der Arbeiterſchaft gelöſt würden. Mit einem Hoch
auf die moderne Arbeiterbewegung wurde der Verbandstag ge-
ſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaftskartelle im Jahre 1911.

Eine kraftvolle Aufwärtsbewegung und ſtändig ſich ver
mehrende Machtentfaltung der deutſchen Gewerkſchaften kommt
wieder in den Ergebniſſen der ſoeben von der Generalkom-
miſſion herausgegebenen Jahresſtatiſtik der deut
ſchen Gewerkſchaftskartelle zum Ausdruck. Bringt
ſie auch nur einen Teil der gewerkſchaftlichen Wirkſamkeit zur
Darſtellung, ſo läßt dieſe doch ſchon die auch im Jahre 1911 ein
getretene günſtige Entwicklung der freien Gewerkſchaften er-
kennen. Es kann ſchon heute aus den Ergebniſſen der ſichere
Schluß gezogen werden, daß die Zentralverbände innerhalb des
Jahres 1911 mindeſtens eine Viertel Million neuer
Streiter gewonnen haben.

Auch eine weitere Vermehrung der Kartelle iſt eingetreten.
Und dieſe Erſcheinung iſt deshalb ſo erfreulich weil ſie Zeugnis

und zum Trutze unſerer zahlreichen Feinde.

Der Streik am Mittellandkanal.
Die Firma Held u. Franke, bei der die am Bau des

Mittellandkanals beſchäftigten Arbeiter ſtreiken, macht alle
möglichen Anſtrengungen, um Erſatz für die Ausſtändigen zu
beſchaffen. Bisher iſt ihr das nicht gelungen. Nach Veröffent
lichungen der bürgerlichen Preſſe wollte die Direktion am
Montag mit 400 Mann den Betrieb voll aufnehmen, erhalten
haben ſie jedoch bisher nicht einen Arbeitswilligen.

Die Erdarbeiter fordern nur einen Stundenlohn von 42 Pfg.,
wie er anderweitig ſchon lange gezahlt wird; auch das
Maſchinen und Werkſtattperſonal hat nur den Lohn gefordert,
der im Tiefbaubetrieb allgemein üblich iſt. Bisher hat die
Firma jegliches Entgegenkommen abgelehnt, lange genug haben
die Arbeiter Geduld geübt und erſt durch die Erklärung der
Bauleitung: die Arbeiter mögen nur ftreiken, wenn ſie Luſt
dazu haben, hat zur Arbeitseinſtellung geführt.

Kein Tiefbauarbeiter laſſe ſich durch in die Preffe lancierke
falſche Berichte irreleiten. Der Betrieb ruht heute noch ſo wie
am Tage der Arbeitseinſtellung. Haltet jeglichen Zu
zug fern, damit den Kämpfenden der Sieg wird!

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Dachdeckerſtreik in Nordhauſen. Monkag morgen

legten in Nordhauſen die Dachdecker die Arbeit nieder. Die
Unternehmer weigern ſich, den tariflichen Lohn zu zahlen.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Textilarbeiterſtreik in Blaichach. Jn Blaichach
bei Jmmenſtadt in Schwaben haben in der dortigen Weberei
130 Textilarbeiter die Arbeit eingeſtellt, nachdem die Forderung
auf Gewährung einer geringfügigen Lohnerhöhung und Ab
ſtellung von drückenden Mißſtänden abgelehnt worden war.

Allerlei.
BVulkan- Ausbruch in Alaska,

Eine Depeſche aus Beward in Alaska meldet, daß der
Dampfer Dora am Sonntag dort vollkommen mit Aſche bedeckt
angekommen iſt. Wie die Mannſchaft und Paſſagiere erzähl-
ten, paſſierte das Schiff die AleutiennesJnſeln in dem
Moment, als der Berg Ratmai gewaltige Lava-
maſſen ausſtrömte, die von einem ungeheuren Aſchen
regen begleitet wurden, der ſo intenſiv war, daß die Sonne für
längere Zeit verdunkelt war. Die Aſche bedeckte die ganzen
Inſeln und verſchüttete auch die darauf befindlichen Fiſcher
dörf r. Man befürchtet, daß viele Menſchenleben ver-
nichtet worden ſind. Der Aſchenregen hielt vier Stunden an.



Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

WMerſeburgQuerfurt.
Der diesjährige Kreistag findet am 21. Juli, vormittags

11 Uhr, im Gaſthof in Altranſtädt ſtatt.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Organiſation und Agitation.

(Referent Genoſſe Otto Pollender.)
4. Preſſe.
5. Parteitag.
6. Wahl der Agitationskommiſſion.
7. Antrag des Vorſtandes: Sämtliche Eintrittsgelder ſind

voll an die Hauptkaſſe einzuſenden.

8. Anträge der Mitglieder.
9. Wahl des Sitzes des Vereins.

Anträge müſſen bis zum 24. Juni in den Händen des Vor
ſtandes ſein.

Die Diſtriktskaſſierer werden erſucht, die Maimarken ſofort ab-
zurechnen und Reſtbeſtände einzuſenden, und die Quartalsabrech-
nung bis längſtens den 10. Juli an den Hauptkaſſierer
gelangen zu laſſen.

Der Vorſtand.
J. A.: Konrad Müller.

W enoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß.

Die Jdee der Zuſammenlegung einzelner kleiner Konſum-
vereine zu einer größeren, leiſtungsfähigeren Bezirksorgani-
ſation gewinnt immer mehr Anhänger. So beſchloß eine ge-
meinſchaftliche Sitzung von Verwaltungsmitgliedern der Kon
ſumvereine Torgau und Belgern nach reiflichen Er-
wägungen, zum 23. Juni Generalverſammlungen einzuberufen
und dazu den Antrag zur Verſchmelzung zu ſtellen und
zu befürworten. Der Konſumverein Belgern ſoll
die drei Verkaufsſtellenin Torgau, Dommitzſch
und Schildau übernehmen, weil dieſer Verein den
größten Umſatz hat und auch am kapitalkräftigſten iſt. Ferner
hat der Konſumverein Belgern eine gut eingerichtete Dampf-
bäckerei und ein eigenes Geſchäftshaus. Durch dieſen Zu
ſammenſchluß erhält der Torgauer Bezirk eine Genoſſenſchaft,
welche ſechs Verkaufsſtellen umfaßt.

Dieſer Zuſammenſchluß verſpricht für die organiſierten Kon-
ſumenten von großem Vorteil zu werden. Wie ſich die kapi-
taliſtiſchen Unternehmungen immer mehr konzentrieren, um
für ſich höhere Profite herauszuholen, ſo müſſen auch die Kon-
ſumvereine ſich feſter zuſammenſchließen, um vorteilhafter ar-
beiten zu können. Der Wareneinkauf im großen, vereint mit
der Barzahlung, birgt große Vorteile in ſich. Ferner läßt ſich
die Verwaltung eines großen Vereins rationeller geſtalten
als die mehrerer kleiner Genoſſenſchaften. Alle dieſe Umſtände
haben Veranlaſſung gegeben, daß ſich auch anderwärts viele
Vereine verſchmolzen haben. Faſt überall iſt die Tatſache zu
verzeichnen, daß die Leiſtungsfähigkeit und dadurch auch der
Umſatz ſich weſentlich gehoben hat. Die Jntereſſen der Arbeiter
ſchaft erfordern es, einer geſunden Entwicklung die Bahnen zu
ebnen. Deshalb, Genoſſenſchafter, ſtimmt den Anträgen auf
Verſchmelzung zu, damit die Uebernahme der Geſchäftsſtellen
ſchon zum 1. Juli erfolgen kann.

Merſeburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Donnerstag, den 18. Juni, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Krüger
hält einen Vortrag über die Bildungsbeſtrebungen der Sozial
demokratie. Weitere wichtige Angelegenheiten erfordern das
Erſcheinen aller Mitglieder.

Eisleben. Wichtig für Volksblattleſer! Eine wichtige
Aenderung im Vertriebe des Volksblattes traf der Sozialdemo
kratiſche Verein in ſeiner letzten Mitglieder-Verſammlung, indem
er beſchloß, daß vom 1. Juli ab am Orte nur noch eine Expe-
dition beſtehen ſoll. Einſtimmig wurde der Vorſchlag der Zeitungs
kommiſſion angenommen, das Blatt durch vier Austräger den
Leſern zuzuſtellen. Zu dieſem Zwecke iſt die Stadt in vier Ve
zirke eingeteilt worden, die von je einem Austräger beſorgt wer
den. Die Expedition hat der Genoſſe Nitzſchke erhalten. Der
Zeitungskommiſſion ſind jedoch die weitgehendſten Rechte gewahrt
worden. Da es von Wichtigkeit iſt, daß jeder Leſer ſein Volks
blatt pünktlich erhält, ſo erſucht die Zeitungskommiſſion, ihr ſofort
alle Beſchwerden zu unterbreiten. Obmann der Kommiſſion iſt
Genoſſe Martin Weber, an den alle Beſchwerden zu ſenden ſind.
Gleichfalls ſei noch auf die in den Lokalen angebrachten Be
ſchwerdekäſten aufmerkſam gemacht. Beſonders wolle man darauf
achten, daß zum Vertrieb keine Kinder verwendet werden;
ſollte dies dennoch vorkommen, ſo wird erſucht, auch hiervon Mit
teilung zu machen.

Von dieſer neuen Einrichtung erwarten wir eine Zunahme der
Leſerzahl. Dazu gehört aber, daß jeder Genoſſe für die Aus
breitung der Parteipreſſe ſorgt. Die nicht ſtichhaltige Ausrede:
z Sommer leſe ich keine Zeitung, muß zunichté gemacht werden.

eder denkende Arbeiter braucht 'cht nur im Winter, ſondern
auch im Sommer Aufklärung über die politiſchen Vorgänge. Es
iſt eine alte Erfahrung, daß während der Parlamentsferien ſich
Dinge von höchſter politiſcher Bedentung abſpielen. Man denke
nur an den „Rücktritt“ Bülows oder an die Marokkowirren des
vorjährigen Sommers uſw. und jeder denkende Arbeiter wird er
kennen müſſen, daß er alle Zeit eine Zeitung leſen muß. Für
ihn kommt es vor allem auch darauf an, eine Zeitung zu leſen,
die rückſichtslos ſagt, was iſt. Er muß darauf achten, daß er
wahrheitsgemäß unterrichtet wird, daß ferner dieſe Zeitung ſeine

ntereſſen vertritt. Das alleinige Organ, das dies tut, iſt das
olksblatt. Darum auf, Genoſſen, zur neuen Werbearbeit für

unſer Volksblatt!

Schraplau. Folgen des Alkohols. Als eine junge
Frau am frühen Morgen des 21. März von hier nach Stedten

ing, wurde ſie von einem jungen Manne, der ſtark nach Alko-
ol roch, in arger Weiſe beläſtigt und angegriffen. Sie geriet

in große Angſt, ſtieß laute Hilferufe aus und biß den Zu
dringlichen in die Hand. Auf ihre Rufe eilten Grubenarbeiter,
die ſich auf dem Wege zur Arbeit befanden, herbei und ver-
ſcheuchten den Attentäter. Die Frau glaubte ſpäter den Schul-
digen mit aller Beſtimmtheit in dem 23jährigen Bergmann
Paul Gola wieder zu erkennen. G. beſtritt ſehr entſchieden,
der Täter geweſen zu ſein. Das zuſtändige Schöffengericht
verurteilte ihn aber wegen tätlicher Beleidigung zu drei

Monaten Seſagnis. Seine Ylergegen de der
wer mer eingelegte Berufung wurde als unbegründet ver
worfen.

Helbra. Eine Karambolage auf ver Mansfel-der Kleinbahn verhalf dem Kankelsmann Fromano-
witz zu einer Anklage wegen wörtlicher und tätlicher Beleidi-

Als am 30. Dezember v. J. ein Motorwagen mit dem
eſchirr eines leiſchermeiſters zuſammenſtieß, gerieten

Wagenführer und Fleiſchermeiſter gegeneinander. Fr. miſchte
ſich ein und ſoll den Motorwagenführer, der auf den Fleiſcher
meiſter drohend losgegangen ſein ſoll, angepackt, geſchüttelt
und ihn vor die Bruſt geſtoßen haben. Dabei machte er ihm
Vorwürfe wegen zu ſchnellen Fahrens. Das Eisleber Schöffen
gericht verurteilte deshalb Fr. zur Zahlung einer Geldſtrafe
von 30 Mk. Hiergegen hatte er bei der Strafkammer Halle
Berufung eingelegt mit der Begründung, er habe den Motor-
wagenführer weder angepackt noch beſchimpft. Er ſei erregt
eweſen, weil die Mansfelder Kleinbahn ſehr unzuverläſſig
ahre und täglich wohl 20 bis 30 Leute umrenne. ie Straf-

n Halle kam aber zur Verwerfung der Berufung des An
geklagten.

Gleſien. Zweierlei Recht auf einer Straße. Daß imPolizeiſtaat Preußen die Gleichberechtigung für die Arbeiter nur
auf dem Papiere ſteht, wurde den im Arbeiter-Radfahrer-Bunde
„Solidarität“ organiſierten Arbeiter-Radfahrern am letzten Sonn
tage bei einem Feſte des Arbeiter Radfahrervereins in Gleſien
wiederum recht deutlich demonſtriert. Aus Anlaß dieſes Feſtes
wollten die dortigen Genoſſen auch eine Korſofahrt durch die dort
zuſammenhängenden vier Orte machen. Während für den im
Kreiſe Merſeburg liegenden Ort En ne witz die Korſofahrt ge
nehmigt wurde, wurde ſie für die anderen Orte, die im Kreiſe
Delitzſch liegen, verboten. Da die Grenze dieſer zwei Kreiſe
gerade auf der Mitte eines Stückes der Dorfſtraße entlangläuft,
kam das Widerſinnige des Verbots recht draſtiſch züm Ausdruck.
Jſt es ſonſt üblich, rechts zu fahren, ſo mußten hier die Radfahrer
von dieſer Vorſchrift abweichen, um ja um nicht auf ver-
botenes Gebiet zu geraten. Jedenfalls ſollte durch dieſe Maß-
nahme den Arbeitern wieder klar gemacht werden, daß ſie im
Klaſſenſtaat nicht auf die rechte, ſondern auf die linke Seite ge-
hören. Auch ſpäter wurde bei der Korſofahrt den Radlern noch
einmal klar gemacht, daß wir im Staate der vollendeten Rechts
garantien leben. An der Grenze der zuſammenhängenden Dörſ
ſtarrte ihnen ein Polizeiaufgebot entgegen. Nun, die Radfahrer
ſind wieder fort und diejenigen, die da glaubten, die Orte würden
umgeſtürzt werden, können auf ihren Lorbeeren ausruhen. Enne-
witz, wo die roten Radler ihren Durchzug halten konnten, ſteht
nämlich noch genau auf denſelben Fleck wie vorher. Aber die
Arbeiterſchaft hat von neuem geſehen, daß ſie im Klaſſenſtaat ihr
volles Recht nicht zu erwarten hat, ſondern alles daran ſetzen
muß, dieſen erbärmlichen Zuſtand durch energiſche Organiſations-
arbeit zu beſeitigen.

Eilenburg. Todesſtur z. Aus dem dritten Stockwerk des
Hauſes Schreckerſtraße 11 ſtürzte Montag abend das vierjährige
Söhnchen des Fabrikarbeiters Richard Eidner hier ab. Das
Kind war ſofort tot.

Wittenberg. Schwarze Pläne gegneriſcher
Jugenderzieher. Die 50jährige Jubiläumsſeier des
Männerturnvereins fand letzten Sonntag unter regſter Be
teiligung unſerer ſtädtiſchen Behörden, eines Vertreters des
Landrats, der Geiſtlichkeit und des Militärs ſtatt; letzteres
wurde ſogar zu Sondervorführungen herangezogen. Auch ſonſt
waren Soldaten bei der Arrangierung des Feſtes tätig. Beim
Kommers lam man ſchier aus den Anſprachen und Be-
grüßungsreden nicht heraus. Die Feſtrede hielt der durch ſeine
veſondere Agitation für den Jungdeutſchland-Bund bekannte
Rektor Bodeſohn. Der Herr nahm dann auch die Gelegen
heit wahr, um für ſein Steckenpferd, die Erziehung unſerer
Jugend zu vaterländiſchen Jünglingen, eine Langze zu brechen.
Er ließ ſich zunächſt vernehmen, daß er in der Schule mehr für
das Wachſen den Zuzug und das Gedeihen des Männerturn-
vereins tue, als man wohl ahne und annähme. „Wir arbeiten
eben hinter den Kuliſſen, ſtill und ohne Geräuſch, aber deshalb
nicht minder treu.“ Wir haben von dieſer Arbeit „hinter den
Kuliſſen“ ſchon ſo manchesmal gehört und wiſſen, daß der Herr
Rektor Bodeſohn in Schule und Fortbildungsſchule bis zur
äußerſten Grenze geht und erſt vor dem ſeiner Agitation für
den Jungdeutſchland-Bund ein Ziel ſetzenden väterlichen Willen
Halt macht. Des öfteren ſchon hat er ſich hierüber ungehalten
gezeigt, ſo deutlich aber, wie in dieſer Feſtrede tat er es noch
nicht. Nach den Berichten bürgerlicher Blätter ſagte er folgen-
des: „Daher iſt es ganz unverſtändlich, wenn immer noch Väter
oder Arbeitgeber ſich in unvernünftiger Weiſe ablehnend gegen
das Turnen verhalten, ja, ihren jungen Söhnen oder Lehr-
lingen das Turnen ſtreng verbieten. Wenn ſie es nicht um der
jungen Leute willen tun wollen, ſo ſollen ſie es doch ihretwegen
tun, denn wie ich ja eben ausgeführt, haben ſie den größten
Nutzen davon. Aber es gibt eben Naturen, die für Vernunft-
gründe nicht zugänglich ſind, daher fordere ich hier den

wang.“
Dieſe Worte erhalten ihre volle Bedeutung erſt dann, wenn

man bedenkt, daß für Herrn Rektor Bodeſohn lediglich das
Turnen in vater ländiſchen Turnvereinen in Frage
kommt. Hört's, ihr Arbeitereltern! Man will eure Kinder
zwingen, in jenen Turnvereinen zu üben oder ſich dem
Jungdeutſchland-Vund anzuſchließen, denn beide gehören in
der Jugendpflege nach Anſicht des Redners eng zuſammen.
Gegenüber ſo klar ausgeſprochenem Vorhaben bleibt der Ar-
beiterſchaft nur die Pflicht, zur Stärkung des Ar-
beiterturnvereins und der Arbeiterjugend-
Bewegung das Möglichſte zu leiſten. leichzeitigfordern wir die Arbeitereltern auf, die „Kuliſſenarbeit“ dieſes
Jugenderziehers unter ſcharfe Kontrolle zu nehmen und jeden
Verſuch, unſere Söhne in obigem Sinne zu beeinfluſſen, höf-
lich aber beſtimmt zurückzuweiſen.

Die Bodeſohnſche Forderung wäre aber nicht vollſtändig ge
weſen, wenn nicht auch der Führer des Jungdeutſchland-
Bundes, Oberleuinant v. Chorus, zu Wort gekommen wäre,
und ihr den kriegeriſchen Einſchlag gegeben hätte. Dieſer
Kriegsredner, der die Jungdeutſchland-Söhne auf den von ihm
erſehnten Zukunftskrieg drillt, ſah auch jetzt wieder Deutſch-
land von Feinden umringt. die nur auf den günſtigen Augen
blick lauern, um über uns herzufallen. „Wir alle werden noch
einen Krieg erleben ſchmetterte er voll Ueberzeugung in den
Saal. Und ſolchen Herren ſollten die Arbeiter ihr Liebſtes an-
vertrauen, um es in hurrapatriotiſcher, völkerverhetzend wir-
kender Weiſe erzieben zu laſſen. Jhr Arbeiter und Arbeiterin-
nen, werbt unabläſſig für unſere Jdeen, um ſo eher wird jenen
Feinden der Arbeiterorganiſationen das Handwerk gelegt wer

den können. tZeitz. Die Genofſſenſchafts-Druckerei des Volks-
boten hat das erſte Geſchäftsjahr ſeit ihrer Gründung durch die
Genoſſen des Wahlkreiſes Naumburg Weißenfels Zeitz hinter
ſich. Jn der am Sonntag abgehaltenen General Verſammlung
wurde vom Geſchäftsführer Genoſſen Leopoldt der Bericht über
das Geſchäftsjahr 1911 erſtattet, in welchem die Schwierigkeiten
geſchildert wurden, die teilweiſe bei der Erwerbung des Grund-
ſtücks, während des Neubaues der Beſchaffung der Geldmittel
und der Einrichtung des Betriebes überwunden werden mußten.

T
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Perſonat gehörten am des Geſchafid
onen und zwar 1 Faktor, 4 Maſchinenſetzer, 1 Kor-

etteur, 10 Handſetzer, 2 Maſchinenmeiſter, 1 Stereo
iypeur, 1 Hilfsarbeiter und 1 Anlegerin. Die Arbeitsbedingungen
des Perſonals ſind weſentlich beſſere als in bürgerlichen
DHruckereien. Der Berichterſtatter wvegg am Schluß feines Be
richts z Bedauern darüber aus, daß ſich ſo wenig Genoſſen
durch Beitritt zur Genoſſenſchaft an einem Unternehmen be-
teiligen, das nur der Ärbeiterſchaft zu gute komme. Nach
erfolgter Ausſprache wurde die Jahresrechnung alt und be
ſchloſſen, einen Dispoſitionsfonds zu ſchaffen, zur Rückzahlung
von Geldern, die von in Not befindlichen Mitgliedern gefordert
werden. Ferner wurde beſchloſſen, den Mitgliedern zu empfehlen,
die auf ihre Anteile entfallenden Zinſen dem Darlehnsfonds zu
zuführen.

Sei Giftmord im Gaſthof? Am Freitag, den
7. d. Mts., abends, mietete ſich im Gaſthof zum Weißen Röß-
chen hier ein dem Arbeiterſtande angehörendes Ehepaar auf
den Namen Zimmermann Otto Kirmſe aus Beitsdorf
ein und begab ſich nach dem Genuß eines Glaſes Vier zur
Ruhe. Am Sonnabend trank das Paar den Kaffee in der Gaſt-
ſtube und fuhr darauf nach Leipzig, von wo ſie 1114 Uhr nachts

und ſich dann auf ihr Zimmer zurückzogen. Am
onntag früh gegen 10 Uhr erſchien der Mann in der Gaſt-

ſtube und holte den Kaffee, den er mit in ſein Zimmer nahm.
Um 12 Uhr verließ er dann allein den Gaſthof. Gegen 6 Uhr
nachmittags wurde die Frau in dem Zimmertot auf-

e funden und zwar lag ſie auf dem Fußboden vor dem
ett. Auf dem Tiſche ſtand der Kaffee, die eine Taſſe war faſt
anz ausgetrunken, während die andere Taſſe unberührt war.Hrötchen, Milch und Zucker waren unverſehrt geblieben. Eine

dritte Taſſe enthielt etwa 50 Gramm Waſſer. Der verſchwun-
dene Begleiter der er die nach der vorgenommenen Obduk-
tion an Gift geſtorben iſt, wird wie folgt beſchrieben:
Alter 35 bis 36 Jahre, Größe 1,70 Meter, Geſtalt ganz hager.
Er hatte dunkelblondes Kopfhaar und einen kleinen Schnurr-
bart von gleicher Farbe und war mit einem dunklen Anzug be-
kleidet, der Weſtenausſchnitt war weiß eingefaßt. Er trug einen
ſchwarzen ſteifen Hut und ſprach holländiſchen Dialekt. Die
Frau iſt 40 bis 45 Jahre alt, 1,65 bis 1,68 Meter groß, hat
el Wolondes, vorn graumeliertes Haar und trägt ein falſches

ebiß.
Deſſau. Selbſtmord eines Schutz mannes. Heute

wurde der Schutzmann Max Steuer aus Zerbſt von der hieſigen
Strafkammer wegen fahrläſſigen Falſcheides zu einem Jahre
Gefängnis verurkeilt. Er hatte vor dem Schöffengericht in
einem Schlägereiprozeß falſche Ausſagen gemacht. Als er nach
der Verhandlung in ſeine Zelle geführt wurde, ſchoß er ſich
aus einem bisher verſteckt gehaltenen Revolver eine Kugel in
die Schläfe. Lebensgefährlich verletzt wurde er ins Kranken-
haus gebracht.

Leipzig. Ein Jnnungsobermeiſter als Be-trüger. Der Obermeiſter der Leipziger Buchbinder-Jnnung
und Geſchäftsleiter zweier bedeutender Großbuchbindereien,
Alfred Göhre, iſt, nachdem er gegen 100 000 Mark zum
Schaden der von ihm geleiteten Firmen unterſchlagen hat,
ſpurlos verſchwunden.

Allerlei.
Arbeiterehre und chriſtliche Ehrabſchneideret.

Der Wiener Reichspoſt, die ſich in der Beſchimpfung des auf
einer Skitour verunglückten Genoſſen Silberer ganz beſon-
ders hervorgetan hat, iſt von einem Arbeiter eine eindringliche
Lehre gegeben worden. Das leichenſchänderiſche Blatt hatte
neben anderen die Behauptung ausgeſprengt, Silberer ſei en t-
flohen. Jn höhniſcher Weiſe hatte das edle Organ einen
Preis von 300 Kronen für den Auffinder der Leiche des
Toten ausgeſetzt. Jetzt nach der Bergung des Abgeſtürzten
empfand das ſchmutzige Verleumderblatt ſo etwas wie am
und ſandte die 300 Kronen an den Genoſſen Tiſchler
Bernhardt, der die Leiche Silberers fand. Dieſer hin-
gegen hat das Judasgeld der Reichspoſt mit folgendem Be
gleitſchreiben zurückgeſandt:

An die Redaktion der Reichspoſt.
Jch habe geſtern um 8 Uhr abends das Geld, welches Sie

für die Auffindung des Reichstagsabgeordneten Silberer aus
geſetzt hatten, vom Gemeindeamt Alm erhalten, und zwar
300 Kronen. Seitdem ich jedoch im Beſitz dieſes Geldes bin,
an das ſich alle die monatelangen Beſchimpfungen des toten
Freundes, welcher der Arbeiterſchaft teuer war, knüpfen,
habe ich keine Ruhe mehr. Es brennt Zig. und
mein Herz verbietet mir, von ſolchem Gelde
auch nur einen Kreuzer zu'verwenden, trotzdem
ich nur ein armer Arbeiter bin. Deshalb ſchicke ich Jhnen
die dreihundert Kronen wieder zurück und danke Gott, daß
es wieder aus meinen Händen gekommen iſt. Machen Sie
damit, was Sie wollen. Jch will mit ſolchem Gelde nichts
zu tun haben, nachdem mir mein ruhiges Gewiſſen lieber iſt.

Johann Bernhardt, Tiſchlergehilfe in Saalfelden.
Der Brief Bernhardts ſpricht für ſich. Für uns bleibt nichts

weiter, als auszurufen: Hut ab, vor dieſem braven Menſchen
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Antreu.
Skizze von Harald Kidde.

Hoch oben war's zwiſchen den Fjeldhöhen.
Sie ſaß im Lehnſtuhl hinter den vom Mond beſchienenen
Scheiben und ſtierte hinaus in die Bergeinöde mit all dem
Schnee. Bald ſchwand der Schnee unter den Schatten der
treibenden Wolken, bald leuchtete er auf und weitete ſich bis hin
zu den fernen Bergen, deren blauende Gipfel ſie ganz da
draußen gewahrte, wo die Grenze der Hochebene war und wo
der Weg mündete, der aus den Tälern kam.

Verſchloſſen, leer ſtierte ihr ſtarkzügiges Antlitz unter den
ſchwarzen Haaren hinaus in das eiſige Schweigen. Von Zeit zu
Zeit glänzten ihre großen Hände auf den Lehnen des Stuhles
aus dem Dunkel hervor, von Zeit zu Zeit traf ein blaſſer
Mondſtreif auch die ſchweren Möbel im Zimmer. Jhr zu Füßen
ſtand die Wiege und das Kind darin lag tief unten in den
Kiſſen, mit geſchloſſenen Augen, den Kopf zur Ruhe nieder-
gepreßt. Sie waren zu zweien im Zimmer, doch nur ein Atem
erklang in der Grabegsſtille.

Draußen in der Einöde wechſelten Licht und Schatten der
Nacht wie ein Auge, das ſich öffnet und ſchließt. Bald ſtarrte es
herein zu ihr mit ſeinem harten, weißen Blick, bald ſenkte es
ſich in verſtecktem Lauern, und hinter ihr ſtarrte derſelbe weiße
Blick, lauerte dasſelbe verſteckte Auge. Und nun, wenn das
Schneeland da draußen ſich erhellte, ſo war's, als ſchöbe ſich eine
Luke zur Seite, und dasſelbe Schneeland ſchien ins Zimmer
hinein. Und erloſcht das Land draußen, ſo ſchob die Luke
ſich zu.

Die Stunden der Nacht entflohen groß und unbeweglich ſaß
ſie da, belauert von den Blicken von vorn und von hinten. Saß
ſteif, unbeweglich und ſteif. Bis ſie mit einemmal den Kopf
zur Scheibe neigte, als wollte ſie ein lebendes Weſen hervor
ſpähen aus der weißen Bergöde, einen Laut hervorlauſchen aus
dem ewigen Stummſein. Vornübergebeugt blieb ſie ſitzen, bis
weit, weit drüben ein ſchwarzes Pünktchen hervorkroch aus den
blauenden Bergen; und dann jagten wieder Wolken hin über
den Mond und ihre Schatten über die Ebene, und Pünktchen
und Berge vergingen. Doch als das Licht wieder kam und die
Ebene neu auftauchen ließ, da war das Pünktchen über die
Schneefläche vorwärts geeilt, auf das hohe, einſame Fenſter zu.
Und während das Licht kam und ſchwand, eilte das Pünktchen
näher und näher und wurde vom Pünktchen zum Punkt, vom
Punkt zur Kugel und von der Kugel zu einem Mann zu Pferd,
d dahinjagte durch bläuliche Dämmerung und ſchneidenden

lanz.
Und nun erhob ſie ſich, ſchob den Stuhl zurück und ging ins

Zimmer; jäh hielt ſie inne, den Blick auf den Spiegel geheftet,
wich zur Seite und ſah hinein.

Da drinnen jagte der Reiter heran; vorgebeugt ſaß er, das
weiße Geſicht halb vom Hute verdeckt; eine Wolke von Schnee
wirbelte auf um ihn und um das Pferd. Jetzt erhob er den
Kopf und ſah zu dem Fenſter empor; ſie aber ſtand verborgen
im Dunkel und folgte ihm in den Spiegel. Jhre Augen wurden
ſtarr und verglaſt, die großen Hände verflochten ſich ineinander
und den Leib krümmte ein Krampf. Da ſchwenkte der Reiter
im Spiegel und verſchwand in demſelben Augenblick quoll
das Dunkel vor und das Auge erloſch.

Hochaufgerichtet ging ſie zurück ans Fenſter und ſaß da nun
unbeweglich und wartete.

Eine Weile verging, dann erſchollen eilige Schritte in den
hinterſten Zimmern des Hauſes. Die Tür wurde aufgeriſſen,
und nun ſtrömte das Mondlicht auch zu dem Fenſter des Neben
zimmers herein.

„Guten Abend, Urſula!“
Die Tür ſchloß ſich, die Hälfte des Lichtes verſchwand.
Sie wendete den Kopf nicht.

Guten Abendl!“

1 e e 2
Unſicher, zaudernd trat er näher; jetzt ſtand er im Mond

ſchein am Fenſter.
Er ſah ſie an; ſein Geſicht unter den ſchwarzen Strichen des

Bartes, dieſes Geſicht mit den zwei ſchwarzen zitternden Augen
war kreideweiß.

„Na, Urſula, du biſt noch nicht zu Bette?“
„Ging ich jemals zu Bette, eh' du nach Hauſe kamſt?“
„Nein nein, Liebſte.“ Seine Stimme wurde brüchig und

freundlich. „Aber warum bleibſt du denn nur auf all die Nächte
lang Du weißt doch, wie die Krankenbeſuche ſich hinziehen
können auch diesmal wieder ich hatte gehofft, geſtern
zu Hauſe zu ſein; aber iſt ja auch keine Kleinigkeit, einziger
Arzt zu ſein in meilenweitem Umkreiſe für die Fjelde und
Bergöden Liebe Urſula, du ſollteſt dich wirklich zur Ruhe
legen, wenn ich ſo lange ausbleibe

Zögernd kam er näher, neigte ſich vor in dem erneuten Lichte,
wie um den Arm um ihren Hals zu legen. Eine friſche Woge
von Fjeldſchnee und Nachtluft ſchlug ihr entgegen, doch noch
eine andere, ganz andere Luft war darunter nur vag, aber
deutlich zu ſpüren. Sie ſtarrte ihn nur an da wich er
zurück. Seine Lippen ſchloſſen ſich in hoffnungsloſer Pein.

Dann begann ſie mit tiefer, monotoner Stimme zu ſp
während das Dunkel von dem Zimmer Beſitz ergriff.

„Gurrik Olſen war geſtern morgens hier

Er fuhr zuſammen. 46„Gurrik! Gurrik O, ihn hatte ich ja ganz vergeſſen
„Er wollte nur ſagen, daß ſein Weib und ſein Kind, daß die

jetzt geſtorben wären.“
„Geſtorben. Er ſtöhnte auf, ſeine Hände zerknültten den

Vorhang.
„Heute nachmittags kam Arent Bentſon oben von der Schnee

grenze mit ſeinem zwölfjährigen Jungen; dem hatte ein Berg-
ſturz die Beine zerſchmettert. Sie haben ihn da drin nun aufs
Operationsbrett gelegt und fünf Stunden gemartert da iſt
der Junge geſtorben.“

Die Stimme ſchwieg; er preßte den rauhen Stoff des Vor
hanges gegen die Stirn, ſein Atem war ein Stöhnen der
ihre war kaum zu hören.

Plötzlich befreite er ſich mit einem Ruck und wendete ſich
ihr zu:

„Ja, Urſula, es iſt fürchterlich, fürchterlich aber was ſoll
ich tun? Jch kann doch nicht überall ſein! Vorgeſtern abends
mußt' ich ja ganz unten ins Tal und als ich auf dem Rückweg
mich beeilte und beeilte, da hielt man mich auf an dem Abhang
da ſeine Stimme wurde gleichgültig, „bei Rengaard und
holte mich hinein zu du weißt

Sie hieß ihn ſchweigen mit einem Blicke und unwillkürlich
trat er zurück.

„Aber das Kind! Der Junge!“ fuhr er auf. „Urſula, unſer
Kind! Wie geht es dem Jungen denn? Er war ja krank, a
ich fortging Aber jetzt

Auf den Knien lag er neben der Wiege.
„Nun ſchläft er ja ſo gut. Siehſt du, wie überflüſſig beſorgt

du warſt, als du nicht aufhören wollteſt mit Bitten, ich möcht
ſchnell wieder nach Hauſe kommen. Gelt, Arne? Vaters Arne.“

Das Licht erſchien.
Mit einem plötzlichen Rucke beugte er ſich tiefer

nab.
Wieder begann die Stimme:
„Drei Tote alſo vergiß nicht einzuzeichnen. Zum Schluß

habe ich zu berichten, daß Doktor Aſpelins
Ein Geheul durchgellte das Zimmer; er riß die Decken bei

ſeite, riß das Kind an ſich in ſeine Arme, da fiel es hintenüber,
ſchwer und ſchlaff, der Kopf ſank in die Kiſſen.

daß Doktor Aſpelins Sohn Arne ſeit geſtern nach
mittags um ſechs Uhr tot iſt.“

Verſteinert lag er da, den ſtieren Blick auf die weißgekleidete
l Kindesleiche in ſeinen Armen geheftet. Nun ließ er plötzlich

los und der kleine Leichnam fiel in ſchräger Lage in die Wiege,
die ſich knarrend in Gang ſetzte.
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„Das wäre alſo der vierte Tote“, ſchloß die Stimme.
Jrr blickte er ſie an, ſeine Augen trafen ihre feſten, ver-

ſchloſſenen Züge. Jm Dunkel tappte er um ſich und brach nach
vornüber zuſammen, ſich an ſie klammernd, ſeine Arme um
ihre Hüften preſſend, ſein Antlitz in ihre Röcke bohrend.

„Urſulag, ſprich, ſprich zu mirl Hilf mir! Urſula!“ ſchrie er.
Sie rührt ſich nicht unbeweglich, krank ſitzt ſie da, den ſchluch

Mann zu Füßen, und ſtarrt hinaus in des Hochfjelds
rnacht. Licht und Dunkelheit wechſeln, die beiden Augen

gehen auf und zu.

e TeeRatſchläge für Mütter.
Mütterl Der größte Feind eurer Kleinen iſt der Sommer

mit ſeiner großen Hitze!
den Lebensmitieln verdirbt am leichteſten die Tier-

mi Darum ernährt eure Kinder an der Bruſt
und ſetzt nie im Sommer ab. Bruſtmilch verdirbt nicht!

Gebt euren Kindern alle vier Stunden, d. h. fünfmal des
Tages, abwechſelnd die rechte und linke Bruſt und laßt
ihnen nachts die Ruhe. Künſtlich ernähren dürft ihr
nur auf Anordnung und unter Aufſicht des Arztes, ihr müßt
dann beſonders genau und ſauber dabei ſein. Jhr müßt jede
Flaſche nach jeder Mahlzeit ſofort mit Waſſer füllen
und ſie mit einer Flaſchenbürſte und mit Soda, Borax oder
Seifenwaſſer reinigen, mit gekochtem Waſſer nachſpülen und ſie
umgekehrt an einen reinen Ort, möglichſt in einen reinen Topf
c Gebraucht nur Grammflaſchen, denn nur mit ihnen

nt ihr die Nahrungsmenge genau beſtimmen. Jhr müßt
den Sauger nach jedem Gebrauch mit Salz oder Boraxwaſſer
ab und ausreiben, ihn in einem Topf kochen und in ſauberem
zugedeckten Gefäß aufbewahren. Am beſten iſt es, ebenſoviel
Sauger wie Flaſchen zu haben. Verboten iſt euch, die
Flaſchenſauger als Schnuller zu benutzenl Ver-
boten ſind euch Glasröhren oder Gummiſchläuche als
Flaſchenſauger ebenſo der Zuckerſchnullerl!
Kauft eure Milch nur in einem Kuhſtall, von deſſen Sauber
keit ihr euch überzeugt habt, am beſten fragt ihr den Arzt oder
die Fürſorgeſtelle, woher ihr die Milch zu nehmen habt. Jhr
dürft die Milch nicht zu Hauſe herumſtehen laſſen,
müßt ſie ſofort drei Minuten in einem reinen Topf kochen,
ſchnell abkühlen, indem ihr den Topf, mit einem Deckel
verſehen, in kaltes Waſſer ſetzt und dieſes häufig erneuert. Jhr
dürft die Milch nach dem Kochen nicht in andere Töpfe gießen,
ſondern müßt ſie ſo lange in dem kühl aufbewahrten Topf
laſſen, bis ihr ſie unmittelbar vor dem Gebrauch in vorgeſchrie-
bener Menge in die Flaſche füllt. Stehen euch fünf Flaſchen
r Verfügung, was natürlich am beſten iſt, ſo müßt ihr die

ilch ſofort nach dem Kochen in vorgeſchriebener Menge in
Flaſchen füllen und ſie verſchloſſen an einem kühlen Platz, am
beſten in einem Eisſchrank, aufbewahren. Habt ihr keinen Eis-
ſchrank, ſo könnt ihr euch ſelbſt mit ganz geringen Koſten einen
olchen herſtellen. Jhr holt euch vom Kaufmann eine Holzkiſte,

t den Boden mit Sägeſpänen, ſetzt zwei Eimer von ver
ſchiedener Größe ineinander hinein und füllt bis zum oberen
Rande des größeren Eimers mit Sägeſpänen nach. Jn den
kleineren Eimer werden die Flaſchen mit Nahrung, umgeben

von einigen Eisſtückchen, geſetzt und mit dem Deckel des Eimers
gugedeckt. Der Deckel der Kiſte wird mit einer Lage Zeitungs-
papfer beklebt.

Jhr müßt beim Flaſchenkinde beſonders die Vorſchrif
ten des Argtes befolgen, niemals öfter als verordnet die Flaſche
eben. Lieber weniger Nahrung in der heißen
eit geben als zuviel. Tritt Durchfall ein, ſo laßt die

Milch fort, gebt Tee (Fenchel, Lindenblüten, Pfefferminz-, ein
Tee) ohne Milch, bis ein Arzt zu erreichen iſt, aber nicht

er als 12 Stunden. Jn der heißen Jahreszeit hat der
Säugling wie der Erwachſene Durſt. Gebt ihm dann er
zeigt ſeinen Durſt durch große Unruhe abgekochtes Waſſeroder dünnen Tee, mee ohne Zucker.

Auch zu warmes Einpacken oder ein überhitzter
Raum machen den Säugling krank, daher weg mit allen

und dicken Wickeltüchern, weg mit
er Gummiunterlagel Jhr könnt im Sommer euer

Kleines faſt nackt im Bettchen oder Korb ſtrampeln laſſen, eine
leichte dünne Decke genügt zum Zudecken! Jhr müßt euere
Kinder vor den ſie quälenden Fliegen ſchützen, indem
ihr einen leichten Schleier über Bettchen oder Korb legt.
Das beſte und kühlſte, häufig gelüftete Zimmer

eurer Wohnung iſt für euer Kind das geeignetſte. Dieſes
Zimmer könnt ihr noch kühler machen, wenn ihr die Fenſter
ſcheiben häufig mit möglichſt kühlem“ Waſſer beſprengt! Jhr
dürft das Kind nicht in der heißen, feuchten Küche
ſtehen habew! Hat eure Wohnung kein kühles, ſchattiges Plätz-
chen, ſo verſucht im Hauſe ein ſolches ausfindig zu machen
(Souterrain), dort ſtellt euer Kind hin. Könnt ihr auch im
Hauſe kein ſolches Plätzchen finden, ſo bringt das Kind mög-
lichſt viel an einen ſchattigen, nicht ſchwülen Ort
im Freien, auch da darf es bloß liegen. Geringe Zugluft
ſchadet eurem Kinde im Sommer nichts!

Jhr müßt euer Kind im Sommer mindeſtens ein-
mal täglich baden, oder öfters mit kühlem
Waſſer waſchenl

Geeignete Nahrung, Sauberkeit und friſche
Luft ſind zum Gedeihen des Kindes unbedingt
erforderlichl

Dieſe Ratſchläge für die heißen Monate ſind dem Flug-
blatt zum Schutze der Säuglinge (Verlag von Georg
Stilke, Berlin NW. 7, Preis 5 Pf. pro Exemplar Nr. 2) ent
nommen, das im Kaiſerin-Auguſta-Viktoria-Haus zur Bekämp-
fung der Säuglingsſterblichkeit im Deutſchen Reich bearbeitet
worden iſt. Daſelbſt iſt auch ein Hitzemerkblatt erſchienen,
das um denſelben Preis von obigem Verlag zu beziehen iſt. Die
proletariſche Mutter, welche die obigen Ratſchläge lieſt, wird
darin ſicher viel Beherzigenswertes finden. Seufzend wird
aber manche Mutter ſagen: Ja, hätte ich nur die Möglichkeit,
dieſe Ratſchläge zu befolgen. Wie gern würde ich alles tun für
mein Kind, aber mir fehlt alles, was hier vorausgeſetzt iſt, die
Zeit, mein Kind zu ernähren, die Zeit, alles peinlich ſauber zu
halten, das Geld, um die beſte Milch, die nötigen Geräte anzu-
ſchaffen, der Raum, wo ich mein Kleinod in kühler, geſunder
Luft unterbringen kann! Dieſe Ratſchläge, ſo gut ſie ge-
meint ſind, ſetzen ganz unproletariſche Verhältniſſe voraus, ja
manche der Vorſchriften klingen in ihrer Undurchführbarkeit
für die arme und abgehetzte proletariſche Mutter faſt wie ein
Hohn. Sie zeigen, wie fremd den wohltätigen Damen bürger-
licher charitativer Vereine das Leben und Leiden der Prole-
tarier iſt. Glauben ſie denn wirklich, die Säuglingsſterblichkeit
in proletariſchen Familien ſei eine Folge ihrer Gleichgültigkeit
und Vernachläſſigung, im beſten Falle der Urkenntnis? Eine
Folge iſt ſie der hohläugigen Not, des Wohnungswuchers, der
ſteigenden Lebensmittelpreiſe, der wirtſchaftlichen Ausbeutung.
Dieſe gilt es abzuſchaffen, und nur Hand in Hand mit der
energiſchen Beſſerung der Lebensverhältniſſe haben Ratſchläge
und Aufklärung nennenswerte Bedeutung. Rat ohne Tat iſt
eine faule Sache, man kann nicht mit der einen Hand Säug-
linge ſchützen und mit der anderen Eltern ausbeuten. Jmmer-
hin haben dieſe Ratſchläge auch für proletariſche Frauen den
Wert, daß ſie daraus kennen lernen, was ihre kleinen Lieblinge
zum Gedeihen brauchten. Um ſo bitterer werden ſie empfinden,
wie wenig zu tun in ihrer Macht ſteht, und die Augen werden
ihnen darüber aufgehen, wo die eigentlichen Mörder
ihrer Kleinen zu ſuchen ſind. Die Sommerhitze iſt
gefährlich, noch gefährlicher aber iſt ein Syſtem, das 70 Proz.
der Bevölkerung zu Unwiſſenheit, Armut und Lohn-
ſklaverei verurteilt ſind, damit eine kleine Minorität in
Luxus ſchwelge. Den Kampf gegen eine ſolche Geſellſchafts-
ordnung ſchulden wir nicht nur uns ſelbſt, ſchulden wir mit in
erſter Linie unſeren Kindern.

Alexander VI. und ſein Hof.
Der aus dem Elſaß gebürtige Zeremonienmeiſter Alexan-

ders VI., Johann Burchard, hat ein lateiniſches Tagebuch
über die Vorgänge am päpſtlichen Hof, in der Stadt Rom uſw.
geführt, das bisher faſt nur den Fachleuten bekannt war. Jetzt
iſt es durch eine von Profeſſor Ludwig Geiger herausgegebene
gekürzte deutſche Ausgabe auch weiteren Kreiſen erſchloſſen
worden und man muß dem Herausgeber Dank zollen, daß er
dieſes Werk, das ein Kenner wie Gregorovius „eine Berühmt-
heit“ nennt, von ſeinem vielen Ballaſt und ſeingr Einkleidungin ein ungenießbares Mönchslatein befreit hat. Gerlag Robert
Lutz in Stuttgart Preis gebunden 7 Mk.) Aus den trockenen
Berichten des Klerikers ergibt ſich ein abſtoßendes, aber wahr-
heitsgetreues Bild davon, wie es der Papſt und ſein dämoni-
ſcher Sohn Ceſare Borgia trieben und wie es ſonſt in dem
kirchlichen und weltlichen Rom zuging. Und das war ſchlimmüber jeden Begriff. Dabei war Pukchard nichts weniger als
ein Freund von Skandalgeſchichten; er iſt im Gegenteil von
großer Zurückhaltung, was jede Seite ſeines Diariums vor



187
neuem beweiſt. Von beſonderem Jntereſſe ſind für uns die
Greueltaten Ceſares, zu deren willigem Helfershelfer ſich ſein
äpſtlicher Vater hergab, und die Mordtaten des Papſtes ſelbſt.
eber eine von dieſen ſchreibt Burchard:
„Jn der Nacht vom Freitag, den 27. Januar 1502, wurde der

Bruder des Herrn Giovanni Lorenzo von Venedig verhaftet,
der, wie es hieß, eine griechiſche Schrift dieſes Giovanni gegen
den Pppſt und Ceſare Borgia in Latein überſetzt und nach
Venedig geſchickt hatte. Jn ſelbiger Nacht wurde ſein n es
Hab und Gut, auch was Giovanni zurückgelaſſen hatte, Bücher
und anderes mehr aus ſeiner Wohnung eſchleppt und nichtsdarin gelaſſen. Das wurde unbergugic der Signorie von
Venedig gemeldet, dieſe ſchrieb zurück und beauftragte ihren
Geſandten, er ſolle ſofort beim Papſt wegen der Freilaſſung
vorſtellig werden. Der Geſandte präſentierte dem Papſt das
Schreiben am Montag, 31. Prrugt dem Auftrag gemäß mit
der Bitte um Freilaſſung. Der Papſt ſoll erwidert haben, er
P nicht geglaubt, daß dieſe Sache der Signorie am Herzen
iegen werde, daher tue es ihm leid, die Bitte nicht erfüllen zu

können denn der, für den ſie bäten, ſei ſchon erledigt: er war
nämlich in der Nacht, als der Papſt nach Rom zurückkehrte, er
droſſelt und in den Tiber geworfen worden.

Die teufliſche Mordſucht des Papſtſohnes illuſtrieren fol
gende kurze Berichte aus dem Tagebuch:

„Während das in Rom geſ t ließ Ceſare in Sinigaglia
den Vitellozzo Vitelli, t rſini, Don Francesco, Herzog
von Gravina und den Liberotto de Fermo gefangen nehmen,
und von dieſen innerhalb weniger Stunden Vitellozzo und
Liberotto erdroſſeln.“

„Am Mittwoch, 18. Januar, wurden zu Caſtel della Pieva
auf Befehl Ceſare Borgias der Herzog von Gravina, Paolo
Orſini und der Ritter Orſini, die neulich in Sinigaglia ge-
fangs enommen waren, von Michelotto und Marko Romano
erdroſſelt.“

„Am Montag, 28. Januar, hieß es in Rom, Ceſare habe ſich
jüngſt die Ortſchaft Santo Quirico unterworfen, wo man nur
zwei Greiſe und neun alte Weiber vorfand. Die Leute des
Herzogs hängten ſie an den Armen auf und zündeten Feuer
unter ihren Sohlen an, um ſie durch die Tortur zum Geſtänd-
nis zu zwingen, wo die Habe verſteckt ſei. Sie konnten oder
wollten aber nicht geſtehen und kamen in der Tortur um.“

„Am Mittwoch, 15. Juli, wurde der Herzog Alphons von
Aragonien, der Gemahl der Lucretiag Borgia, gegen 10 Uhr
nachts auf den Treppen von St. Peter überfallen und am
Kopfe, am rechten Arm und am Schenkel ſchwer verwundet;
die Angreifer flüchteten über die Treppen von St. Peter, wo ſie
etwa 40 Berittene erwarteten, mit denen ſie zur Porta Pertuſa
hinausritten.“

„Am Dienstag, 18. Auguſt, wurde Alphons von Aragonien,
der nach ſeiner neulichen Verwundung in dem Neuen Turm
über dem päpſtlichen Keller im Hauptgarten des Vatikans ge-
bracht und ſorgfältig bewacht worden war, nachmittags um
4 Uhr in ſeinem Bett erdroſſelt, da er an ſeinen Wunden nicht
ſterben wollte. Die Aerzte des Verſtorbenen und ein Buckliger,
der ihn gewöhnlich gepflegt hatte, wurden verhaftet, in die
Engelsburg transportiert und die Unterſuchung gegen ſie ein-
geleitet; ſie wurden ſpäter freigelaſſen, da ſie ſchuldlos waren,
was denen, die den Haftbefehl erlaſſen hatten, ſehr wohl be-
kannt war.“

Wie diskret ſich Burchard ausdrückt! Der Mörder war näm-
lich Michelotto, der Henkersknecht Ceſares.
Was die Feindſchaft Ceſares bedeutete, zeigt folgender Be-

richt, der auch ſonſt ſehr lehrreich iſt:
„Am Mittwoch, 15. Februar, entfernte ſich der Kardinal

d'Eſte nach dem Konſiſtorium, dem er noch beigewohnt hatte,
aus Rom, um wieder nach Ferrara zu gehen wegen des Grolls,
den Ceſare Borgia auf ihn geworfen hatte, und zwar deshalb,
weil er die fürſtliche Schwägerin Ceſares liebte und Umgang
mit ihr pflog, mit der auch Eeſare ſelbſt geſchlechtlich verkehrte.“

Was alles an Unſittlichkeit und Schamlofigkeit damals im
Vatikan möglich war, und was vor allem die päpſtliche Familie
ſich darin leiſten konnte, zeigt das Folgende:

„Am Abend des letzten Oktober 1501 veranſtaltete Ceſare
Borgia in ſeinem Gemach im Vatikan ein Gelage mit 50 ehr-
baren Dirnen, Kurtifanen genannt, die nach dem Mahl mit den
Dienern und den anderen Anweſenden tanzten, zuerſt in ihren
Kleidern, dann nackt. Nach dem Mahl wurden die Tiſchleuchter
mit den brennenden Kerzen auf den Boden geſtellt, und rings
herum Kaſtanien geſtreut, die die nackten Dirnen auf Händen
und Füßen zwiſchen den Leuchtern durchkriechend aufſammel-
ten, wobei der Papſt, Ceſare und ſeine Schweſter Lucretia zu-
ſchauten. Schließlich wurden Preiſe ausgeſetzt, ſeidene Ueber-
röcke, Schuhe, Barette u. a. für die, welche mit den Dirnen am
häufigſten das Liebesſpiel vollbrachten.“

So machen der Papſt und ſeine Kinder aus dem Sitz der
Statthalterſchaft Chriſti ein Bordell und feiern Orgien, die
man vielleicht einem aſiatiſchen Satrapen zutrauen möchte.

Wie der Papſt ſeiner Tochter Lucretiag einen Marſtall ver-
ſchaffte, erſehen wir aus dem kurzen Eintrag:

„Ueberdies hatte der Papſt die einzelnen Kardinäle durch

meinen Kollegen bitten laſſen, jeder möchte zwei Pferde oder
Mauleſel herleihen, und viele Biſchöfe, über 20, erſucht, jeder
möge einen Se oder eine Stute für die Begleitmannſchaften
Lucretias nach Ferrara zur Verfügung ſtellen, was ſie auch
taten. Doch ein paar Kardinäle gaben nur ein Pferd bezw.
Mauleſel, und keins der geliehenen Tiere wurde zurückgegeben.

Faſt grandios in ſeiner diskreten Steigerung wirkt der Be
richt, wie der Papſt den Kardinal Orſini vergiften ließ. Der
Zeremonienmeiſter ſchreibt unterm 20. Februar, wie der Papſt
dem gefangenen Kardinal ſeine „Aerzte“ ſchickt. Und nach zwei
Tagen folgt die kurze Notiz:

„Am Mittwoch, 22. Februar, verſchied in der Engelsburg
Kardinal Orſini, deſſen Seele in Frieden ruhen möge.

men.“
So löſen die Bilder einander ab: Prunkvolle Kirchenfeſte,

politiſche Ränke und Türkenkrieg wechſeln mit Ablaßbullen, den
Berichten zahlloſer Mordtaten, Hinrichtungen und den kurzen
Notizen, aus denen die ſittliche Verkommenheit des damaligen
Klerus vom Papſt abwärts hervorgeht. Das Tagebuch
Burchards iſt ungemein lehrreich; es deckt Abgründe von Ruch
loſigkeit und Verderbtheit auf.

an

Kleines Feuilleton.
Die Verwüſtung Stambuls.

Genoſſe Parvus ſchreibt uns aus Konſtantinopel:
Noch iſt kein Jahr vergangen ſeit dem letzten furchtbaren
Brand und ſchon wieder eine furchtbare Feuers-
brunſt, die über 1500 menſchliche Behauſungen einäſcherte
und 15 000 Menſchen obdachlos machte. Die im vorigen Jahr
abgebrannten Straßenzüge ſind bis jetzt unbebaut geblieben.
Die Trümmer ſind aufgeräumt worden, und da, wo Genera-
tionen, wo menſchliche Generationen aufwuchſen und ſich ab-
löſte, ſieht man jetzt vereinzelte Ziegen an dem mageren, aus
dem ſteinigen Boden emporſprießenden Gras knobbern. Es
iſt ein Prozeß der Verwüſtung in der gleichen Art, wie ihn
uns die Geſchichte für die alten, einſt ſo dicht bevölkerten, jetzt
menſchenleeren aſiatiſchen Städte nachweiſt.

Dieſe Brände ſind nicht bloß ein elementares Ereignis, ſie
ſind zugleich eine ſoziale Erſcheinung.

Zunächſt die Frage der Brandſtiftung. Dieſe iſt nicht ſo ein
fach. Man ſucht nach dem Urſprung des Berufes. Brand-
ſtiftungen kommen hier öfters vor. Da die Häuſer nur in
den ſeltenſten Fällen verſichert ſind, die Häuſer der armen
Leute niemals, ſo geſchieht die Brandlegung meiſtens nicht
wegen der Verſicherungsprämie, ſondern aus Verzweiflung
Wiederholt las ich in den hieſigen Zeitungen, daß Witwen
oder Bettlerfamilien aus der gleichen Verzweiflung, die ſie
auch gelegentlich zum Selbſtmord oder zum Verbrechen treibt,
ihre baufällige Hütte in Flammen aufgehen ließen. Aber
nicht jeder Brand führt zur Vernichtung ganzer Stadtviertel.
Zu dieſem Zweck iſt die Mitwirkung des Windes notwendig.
Beſonders der Südwind bewährt ſich als Feueranzünder.
Andererſeits braucht die Brandſtiftung nicht gerade die erſte
Urſache der großen Verwüſtung zu ſein. Jſt aber erſt ein
größerer Brand entſtanden, dann entwickeln die Brandſtifter
ihre Tätigkeit. Während einerſeits daran gearbeitet wird, die
Verbreitung des Brandes zu hindern denn an ein Löſchen
iſt bei den unzureichenden Feuerwehrmitteln im Falle eines
größeren Brandes nicht zu denken wird andererſeits inner-
halb der allgemeinen Verwirrung bald hier bald dort von
verbrecheriſcher Hand Feuer angelegt. Profeſſionelle und
andere Diebe ſchaffen ſich auf dieſe Weiſe Gelegenheit zu
Räubereien, die jeden großen Brand begleiten. Das wurde
bei dem vorjährigen Brand in ausgedehntem Maße feſtgeſtellt
und dürfte auch jetzt nicht anders ſein. Denn die Kriminalität
hat auch ſonſt ſtark zugenommen. Jeden Tag lieſt man von

jebſtählen, Raubüberfällen und Raubmorden.
s iſt eben, wie ich wiederholt hervorgehoben habe, eine

furchtbare Not in Konſtantinopel und ganz beſonders im tür
kiſchen Stadtteil, in Stambul.

Dieſe durch den Krieg geſchaffene äußerſte Not entwickelt ſich
auf der ſozialen Grundlage einer allgemeinen Verarmung,
deren Urſache der eindringende Kapitalismus iſt, der die
alten wirtſchaftlichen Lebensquellen der Bevölkerung vernich-
tet. Darum werden die abgebrannten Häuſer auch nicht mehr
neu aufgerichtet.

Stambul brannte wiederholt ab im Laufe der Jahrhunderke
und ſtand dann wieder neu auf. Aber jetzt iſt die türkiſche
Bevölkerung mittellos geworden. Zugleich iſt das Bauholz
gewaltig im Preiſe geſtiegen und die Baukoſten ſind über-
haupt höher geworden. Andererſeits gibt es jetzt eine ziel-
bewußte Tendenz, mit der alten Bauart und den alten kleinen
Beſitzern überhaupt aufzuräumen, um moderne Stadtbauren
und ein kapitaliſtiſches Hausagrariertum zu ſchaffen. Aber
noch iſt der Damm der Gegentendenzen, die ſich hinter der
islamitiſchen Grundeigentumsgeſetzgebung verſchanzen, nicht
abgebrochen. Darum kann das Neue ſchwer Boden faſſen,
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das Alte verſchwindet, und das Ergebnis iſt die Ver
wüſtung.

Das iſt, übrigens, überhaupt kennzeichnend für die Zu
ſtände, wie ſie jetzt in der Türkei herrſchen. Die türkiſche
Rückſtändigkeit einerſeits, die kapitaliſtiſche, moderne Aus-
beutung andererſeits, bringen es mit ſich, daß dieſes ſchöne und
reiche Land in der ſchändlichſten Weiſe ausgeraubt und ver-
wüſtet wird.

Das Augenzittern der Bergleute.
Eine große Zahl von Bergleuten iſt mit einem eigentüm-

lichen Leiden behaftet, das als Nyſtagmus oder Augenzgzittern
bezeichnet wird. Es beſteht in einer zitternden Bewegung
nicht etwa der Augenlider, die auch nicht ſelten vorkommt,
aber nicht an einen beſonderen Beruf gebunden iſt, ſondern
des Augapfels ſelbſt. Beſonders geſchieht das Zittern in 37
rechter Richtung, ſelten in ſenkrechter, und zuweilen wird die
e gilt des Blicks noch durch eine Drehung des Augapfels
verſchärft.

Die eigentliche r des Augenzitterns bei den Berg-
leuten war bisher noch nicht ermittelt worden, und man ſuchte
ſie vielmehr in Einflüſſen der verſchiedenſten Art, insbeſon
dere in der oft unbequemen Stellung des Körpers, in der die
Bergleute einen Teil ihrer Arbeit verrichten müſſen. Aber
auch faſt alle anderen Beſonderheiten des Zuſtandes, in denen
ſich ein Bergmann bei dem Aufenthalt unter Tage befindet,
ſind zur Erklärung herangezogen worden, ſchließlich auch die
Art der Ernährung, eine ſchwächliche Veranlagung und der-
gleichen. Jmmerhin ließ ſich daraus nicht erſehen, warum
erade der Beruf der Bergleute ganz auffällig zu dieſem ſonſt
eltenen und dann faſt nur angeborenen Leiden führen ſollte.

Jetzt hat ein engliſcher Arzt Dr. Court an das Miniſte-
rium des Jnnern einen Bericht erſtattet, worin er eine neue
Aufklärung über den Urſprung des Augenzitterns bei Berg-
leuten gibt. Die Gewißheit ſeiner Schlüſſe wird um ſo mehr
betont, als ſie durch unabhängig ausgeführte Unterſuchungen
eines anderen Arztes beſtätigt worden ſind. Danach würde
das Augenzittern ausſchließlich durch das ungenügende Licht
der Grubenlampen herbeigeführt werden und das einzige und
einfache Heilmittel in der Verſtärkung der Leuchtkraft dieſer
Lampen zu finden ſein. Die bisher auch von Augenärzten ge
wonnene Auffaſſung, daß die Körperhaltung der Bergleute
bei der Arbeit zu dem L führt, hält er für irrig.

Die Beobachtungen von Dr. Court gehen in ihren Anfängen
ſchon zwei Jahrzehnte zurück. Er begann damals eine große
Zahl von Bergleuten in verſchiedenen Teilen Englands und
Schottlands auf das Leiden hin zu unterſuchen, und es fiel
ihm bald auf, daß Leute, die bei ungeſchütztem Licht ihre Ar-
beit verrichteten, überhaupt kaum von dem Augenzittern be-
fallen wurden. Er hat denn auch ſchon früher hin und wieder
durchgeſetzt, daß die Bergleute mit ſtärkeren Sicherheits-
lampen, wo ſolche nicht zu vermeiden waren, verſehen wurden,
und in ſolchen Fällen ſchien die Ueberanſtrengung der Jugen
nachzulaſſen und das ſchon etwa vorhandene Augenzittern zuverſchwinden. Trotzdem blieb der allgemeine Erfolg aus und

die Verbreitung des Augenzitterns nahm während der letzten
Jahre ſogar zu, eine Quelle großer Verlegenheit für die Berg
werksbeſitzer, da ſie mit häufigen Anſprüchen auf Schaden-
erſatz bemüht wurden. Die Aerzte konnten faſt immer nur
den Rat geben, die betroffenen Bergleute nicht mehr unler
Tage zu beſchäftigen, da ſonſt eine Heilung als ganz unwahr
ſcheinlich bezeichnet wurde.

Nach den neueren Feſtſtellungen würde noch ein ſehr viel
ernfacheres und für den Bergwerksbetrieb höchſt willkommenes
Mittel gegeben ſein. Allerdings wird noch damit gerechnet
werden müſſen, daß manche Bergleute durch eine beſondere
Veranlagung dennoch zu dieſem Leiden gelangen werden, aber
ihre Zahl dürfte nur verſchwindend klein ſein und könnte auch
noch dadurch vermindert werden, daß alle Leute, die ſich dem
Bergbau widmen wollen, zuvor einer ſorgſamen Augenunter-
fuchung unterwerfen würden. Der engliſche Miniſter des
r hat Prüfungen der Behauptungen und Vorſchläge von
Dr. Court angeordnet und beide durchaus beſtätigt gefunden,
ſo daß es bald gelingen dürfte, die Bergleute vor dem Augen-
zittern überhaupt zu bewahren.

Rieſenſtatnen auf einer Jnſel des Stillen Ozeans.
Eine Expedition unter Leitung von W. Routledge wird dem

nächſt auf der Motorjacht Mana auslaufen, um zur Löſung
des Rätſels beizutragen, das die prähiſtoriſchen Rieſenſtatuen
auf der Oſterinſel, etwa 2500 engliſche Meilen weſtlich von
Chile, der Wiſſenſchaft W Die Expedition beſteht außer

Leiter und ſeiner Frau aus einem Geologen, einem
Archäologen des Britiſchen Muſeums und fünfzehn Mann.
Die gigantiſchen Ueberreſte der Oſterinſel bieten eines der
chwerſten Probleme und eines der merkwürdigſten Schau
piele, das die ferne Vergangenheit den ſpäter Lebenden

hinterlaſſen hat. Auf dem etwa 45 Ouadratmeilen großen
Eiland ſind ungeheure Unterbauten aus paigen ohne
Zement zuſammengefügten Steinen errichtet, die ſchon weither

vom Meere aus ſichtbar ſind. Einige der dabei verwendeten
Steine wiegen 20 Zentner. Dieſe Unterbauten ſind an einigen
Stellen 30 Fuß hoch und 200 Fuß lang. Auf der der Jnſel
zugekehrten und vom Meer abgewandten Seite dieſer Bauten
ind breite Terraſſen von Stein angelegt, auf denen hohe
Figuren ſtanden. Viele dieſer ſeltſamen Bildwerke, die aus
der Lava eines acht Meilen entfernten erloſchenen Kraters
geformt ſind, ſind von ihrem Piedeſtal herabgeſtürzt, andere
waren wahrſcheinlich überhaupt nicht heraufgebracht, einige
aber ragen noch empor. Jm ganzen ſind 5650 ſolcher Statuen
auf der Jnſel. Sie ſind ſehr verſchieden in ihrer Größe; die
gpßte- die bisher gemeſſen wurde, war 68 Fuß Die

änge der Naſe der dargeſtellten Figur betrug elf u Die
Figuren ſind nur bis zu den Hüften in menſchlichen Formen
gehalten; die Geſichter haben zurückweichende Stirnen, breite,
u prée Naſen, dünne Lippen und mächtige Kinnbacken.

inige der Koloſſe wiegen 5000 Zentner. Die Herſtellun
dieſer Statuen und ihre Aufſtellung auf den Unterbauten mu
durch irgendein Ereignis plötzlich unterbrochen worden ſein.
Unter den Theorien, die zur Löſung der Frage aufgeſtellt
wurden, hat bisher die den meiſten Anklang gefunden, die in
der Jnſel den letzten Reſt eines untergegangenen Kontinents
ſieht, der in Urzeiten den größeren Teil des ſüdlichen Stillen
Ozeans bedeckte und möglicherweiſe Aſien und Amerika ver
band. Unter den Felſenbauten befinden ſich große Mengen
von Skeletten, wahrſcheinlich Knochen von Menſchen, die dieſen
gewaltigen Steinbildern geopfert worden ſind.

580 Mark Einkommen in der Minute.
u erſchien Rockefeller als Zeuge vor Gericht und

mußte Auskunft geben über ſeine Beteiligung und ſein Ver
hältnis zum Standard Oil Truſt, vor allem aber über die
Beziehungen des Truſts zu zahlreichen Nebengeſellſchaften.
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man Näheres über das Ein-
kommen Rockefellers und über 43 Vermögen. Er ſelbſt frei-
lich erklärte, er könne genaue Angaben über ſein Geſamtver-
mögen nicht machen, er könne es nur ſchätzen und Jrrtümer
von 40 Millionen wären dabei unvermeidlich. Aber er gab im
übrigen rückhaltlos über alles Auskunft. Auf Grund dieſer
Angaben hat die Neuyork World berechnet, daß John Rocke-
feller heute über ein Vermögen von rund 3600 Millionen
Mark verfügt. Aber der Wert ſchwankt täglich um ein paar
Dutzend Millionen, da mit jeder geringen Kursveränderung
an der Börſe die Werte ſteigen oder fallen. Rockefeller „ſpeku-
liert übrigens nicht; er legt ſein Geld an, und wenn die
Kurſe ſehr hoch ſtehen, verkauft er. Ebenſo kauft er bei ſehr
niedrigem Kursſtand und legt die erzielten Reingewinne
wieder in billigen Papieren an. Der größte Teil ſeines Ver-
mögens iſt in Petroleum-, Eiſenbahn-, Bank- und Jnduſtrie-
aktien angelegt. Amüſant iſt die Tatſache, daß Rockefeller
durch das Gerichtsurteil, das ſeinerzeit die Auflöſung des
Standard Oil Truſtes verfügte, ein glänzendes Geſchäft ge
macht hat. Mit dem Urteil gingen die Kurſe der dem Truſt
unterſtehenden Tochtergeſellſchaften in die Höhe, und Rocke-
feller verdiente dabei rund 400 Millionen. Durchſchnittlich
hat der Petroleumkönig ein Jahreseinkommen von 240 Mil-
lionen Mark, im Jahre 1907 aber verdiente er nicht weniger
als 550 Millionen. Das war ein ungewöhnlich günſtiges Jahr.
Gewöhnlich kann er mit einer Monatseinnahme von 20 Mil-
lionen rechnen, ſein Einkommen beträgt alſo in der Woche
rund 414 Millionen, in der Minute 580 Mk. und in der
Sekunde rund 9,50 Mk. Für wohltätige Zwecke und Bildungs-
inſtitute hat Rockefeller bisher insgeſamt 698 Millionen Mark
geſtiftet; das Opfer war aber nicht groß; er beſtritt die Stif-
tungen von ſeinem Einkommen und taſtete ſein Kapital
nicht an.

e

Humor und Satire.
Jn einer Amtsgerichtsſache, die in einer Stadt in der Nähe

des Rheins anhängig iſt, klagt ein Ehemann gegen ſeinen
Chambregarniſten auf ſofortige Räumung, weil dieſer mit
der Ehefrau des Klägers fortgeſetzt ehebrecheriſchen Verkehr
pflege. Da das Bürgerliche Geſetzbuch vorſchreibt, daß der
Vermieter nur dann ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt
das Mietverhältnis kündigen kann, wenn der Mieter unge
achtet einer Abmahnung des Vermieters einen vertragswidri-
gen Gebrauch der Sache fortſetzt, der die Rechte des Vermieters
in erheblichem Maße verletzt, ſo hat das Amtsgericht folgenden
Beſchluß erlaſſen:

Dem Kläger wird aufgegeben, ſich darüber zu erklären, ob
er vor der friſtloſen Kündigung den Beklagten aufgefordert
hat, den ehebrecheriſchen Verkehr mit ſeiner Ehefrau zu unter
laſſen, alſo ihn abgemahnt hat und der Beklagte trotz dieſer
Abmahnung den r 7 Verkehr fortgeſetzt hat.

Das Wunder. „Jch ſage Jhnen, geradezu durch ein Nadel
öhr bin ich geſchlüpft damals, um meine Frau zu kriegen,
und heute ſehe ich erſt, was ich für ein Rieſenkamel geweſen

binl“ (Simpl.)Verantwortlich: Karl Boc in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchafſßBuchbrugerei.
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